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Begegnungen M. S. GORBATSCHOWS 
mit den Werktätigen des Kubangebiets

Initiative der Massen
für Beschleunigung

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow ist am 
17. September in Krasnodar einge­
troffen.

Auf dem Flughafen begrüßten 
ihn I. K. Poloskow, Erster Sekretär 
des Krasnodarer Gebietskomitees 
der KPdSU, W. N. Schtschcrbak, 
Vorsitzender des Regionsvollzugs­
komitees und die Büromitglieder 
des Regionspartcikomitecs.

Vom Flughafen begab sich M. S. 
Gorbatschow in den Rayon Tima- 
schewsk. Unterwegs machte er Sta­
tion im Dorf Nowotitarowskaja 
und führte Gespräche mit den Ein­
wohnern.

M. S. Gorbatschow’: Ich bin ext­
ra zu Ihnen gekommen, um das Ku­
bangebiet und die Region Stawro- 
pol zu besuchen. Warum? Es ist 
ein großes Gebiet, w’o rund fünf 
Millionen sowjetischen Menschen 
leben. Das ist eine riesige Indu­
strieregion und eine Region, in der 
die Landwirtschaft wohl am stärk­
sten entwickelt ist. Hier gibt es 
Kurorte von landesweiter Bedeu­
tung. .All das besteht für die Werk­
tätigen. Es ist uns nicht gleichgül­
tig. wie die Sache hier läuft. Jetzt 
nach dem Aprilplenum und nach 
dem XXVII. Parteitag verändert 
sich das Leben. Und man möchte 
wissen, was die Menschen denken.

Ich möchte Sic fragen: Sind Sie 
damit zufrieden, was wir zur Zeit 
im Lande unternehmen?

Stimme: Jawohl.
AL S. Gorbatschow: Ich weiß, 

daß man im Kubangebiet zu arbei­
ten versteht. Zugleich weiß ich 
auch, daß es hier ernsthafte Ver­
letzungen moralischer Art und so­
zialen Aspekts bezüglich der Ein­
stellung zu den Normen unserer so­
zialistischen Moral gegeben hat. 
Das alles hat’s nun mal gegeben. 
Und wenn die Kubaner heute sa­
gen, alles, was wir tun, sei rich­
tig, bedeutet dies, daß sich bei ih­
nen ein Prozeß des Umdenkens all 
dessen, was wir im Lande tun, 
ihrer eigenen Positionen vollzogen 
hat.

Denn alles beginnt ja mit der 
Haltung des Menschen. Wandelt 
sich seine Haltung zum Besseren, 
so wird sich alles zum Besseren 
verändern.

Während der Unterhaltung spra­
chen die Versammelten über ihre 
Unterstützung der von der Partei 
und Regierung gefaßten Beschlüs­
se zum Kampf gegen Alkoholmiß­
brauch und nichterarbeitete Ein­
künfte.

AL S. Gorbatschow stellte fest, 
daß in der letzten Zeit der Ver­
kauf von Schnaps und schweren 
Weinen drastisch zurückgegangen 
ist und so Hunderttausende Men­
schen im arbeitsfähigen . Alter ge­
rettet worden sind. Jetzt müssen 
wir die Produktion und den Ver­
kauf von Säften und Speiseeis er­
weitern, mehr Cafes und Erho­
lungszonen ejnrichten und den 
Sport aktivieren. Mit einem Wort 
alles, was zur sinvolien Freizeitge­
staltung notwendig ist. Und hier 
soll man auf keine Anweisungen 
von oben warten. Dieser Aufgabe 
ist doch jedes Kollektiv gewach­
sen. Wir werden von allen streng 
fordern — von den Partei-, So­
wjet- und Wirtschaftsorganen. Wir 
gewähren allen große Rechte. Doch 
die Rechte geben stets mit Verant­
wortung einher. Mehr Rechte be­
deuten höhere Verantwortung. So 
etwas gibt es nicht, daß man Rech­
te hat und keinerlei Verantwortung 
trägt. Und überhaupt, wenn wir 
von größer Demokratie sprechen 
heißt das nicht Schrankenlosigkeit 
oder Anarchismus. Das ist die 
Möglichkeit, gemeinsam zu erör­
tern, offen Fragen zu stellen und 
deren Lösung anzustreben. Doch 
das bedeutet keineswegs, daß je-* 
der nur auf sein Vorteil bedacht 
sein und auf die Gesellschaft kei­
ne Rücksicht nehmen darf.

Auf die Bekämpfung nichterar­
beiteter Einkünfte, eingehend, sag­
te M. S. Gorbatschow: Wir verur­
teilen es, wenn einige Personen 
den Interessen der Gesellschaft zu­
wider handeln, und alle anderen, 
die nicht an der Realisierung ge­
sellschaftlicher Aufgaben teilneh­
men und keinen Beitrag zur Arbeit 
der Betriebe, Kolchose und Sow­
chose leisten, sondern nur ihren 
privateigentümerischen Bestrebun­
gen freien Lauf lassen möchten. 
Gleichzeitig müssen all diejeni­
gen unterstützt werden, die Le­
bensrnittel durch eigene Arbeits­
tätigkeit produzieren, sowie die-, 
jenigen, aie ihre Arbeit in der ge­
sellschaftlichen Produktion mit der 
auf ihrem Grundstück vereinen. Es 
ist nötig, daß alles, was sic an­
bauen. auf Grund von Verträgen 
mit den Konsumgenossenschaften 
abgesetzt wird. Dann wird das voll 
und ganz einen sozialistischen Cha­
rakter tragen.

Genossen, sagte M. S. Gorba­
tschow, im Namen des Politbüros 
des ZK der KPdSU erkläre ich ent­
schieden: Der Kampf gegen Alko­
holmißbrauch und Trunksucht so­
wie für eine enthaltsame Lebens­
weise ist eine prinzipielle Frage. Es 
geht hier um die Gesundheit der 
Nation, um die Gesundheit unseres 
Volkes und um eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung. Diese Frage ist 
auch von kolossaler ökonomischer 
Bedeutung. Das ist außerdem die 
Frage des Wohlergehens und der 
Ruhe in unseren Familien.

Stimmen: Richtig, das Volk 
unterstützt das.

Auf die jetzige internationale 
Lage eingehend, erklärte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
in den Antworten auf die Fragen 
des Chefredakteurs „Rude Pravo" 
sei unlängst erneut und ausführlich 
unsere Haltung im Zusammenhang 
mit der Verlängerung des sowjeti­
schen .Moratoriums für Kernwaffen­
tests bis zum 1. Januar 1987 dar­
gelegt worden.

Wir haben ein wunderbares Volk, 
wir haben eine feste Politik, eine 
gewaltige Basis, auf der wir reale 
Pläne aufbauen und deren Ver­
wirklichung durchsetzen können. 
Und in dieser Hinsicht ist der Frie­
den für uns überaus bedeutend. Wir 
stützen uns bei1 allem, was wir un­
ternehmen, auf unsere Ressourcen 
und auf das Potential unserer Ge­
sellschaftsordnung, unseres Sy­
stems. Deshalb betreiben wir unsere 
Außenpolitik entschieden und fest, 
wie es der Sowjetunion, dem ersten 
sozialistischen Staat, auch ge­
ziemt.

Danach besuchte AL S. Gorba­
tschow den Kolchos „Iskra", wo er 
sich über die Arbeit des Milch­
komplexes und über die Lebensbe­
dingungen der Viehzüchter infor­
mieren ließ.

Im Gespräch mit den Kolchos­
bauern unterstrich AL S. Gorba­
tschow: Ich sage es offen: Vor et­
wa sieben bis zehn Jahren, wer hier 
lange arbeitet, wird das bestäti­
gen, begann der Weizen an Kraft 
zu verlieren. Da begann man zu 
forschen, wie starke Sorten zu zie­
hen seien. Gegenwärtig ist die 
Kraft des Kubaner Brotgetreides, 
eines wunderbaren Getreides, wie­
derhergestellt worden. Besten Dank 
Ihnen dafür.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU macht sich mit dem Ma­
schinenmelken A. Poljanski be­
kannt.

M. S. Gorbatschow: Wie alt bist 
du, Alexander?

A. Poljanski: Fünfundzwanzig.
M. S. Gorbatschow: Was bist du 

von Beruf?
A. Poljanski: Maschinenmelken
M. S. Gorbatschow: Hast du 

deinen Armeedienst abgeleistet?
A. Poljanski. Ja.
M. S. Gorbatschow: Du bist ein 
Prachtkerl, denn die Industrie­

technologie ist Männersache.
Stimme: Ihre ganze Familie ar­

beitet im Kolchos.
M. S. Gorbatschow: Ihr seid ja 

hier eine ganze Sippe. Es ziemt 
sich z. B. nicht, Familiendynastien 
an Hochschulen oder im Handcls- 
wesen zu bilden. Am Martinofen; 
aber, auf dem Feld oder auf der 
Farm ist das vortrefflich. Eine Tra­
dition tut not, Genossen. Wir sind 
jetzt in eine Etappe getreten, wo 
das Niveau der Technologie auf 
den Feldern und auf den Farmen 
entscheidend sein wird. Ich wür­
de sagen — der Technologie und 
der technologischen Disziplin.

Und was ist das eigentlich? Das 
sind die Kader. Weil die bestehen­
de materielle Basis dies bereits 
jetzt ermöglicht. Wir verfügen 
über vortreffliches Selektionsgut 
und auch über eine bestimmte Tech­
nologie. Es kommt darauf an, wie 
die Kader diese Technologie auf­
nehmen und sic befolgen werden. 
Natürlich brauchen diese Kader 
Hilfe. Lassen der Agronom .und 
der Zootechniker den Komplex oh­
ne Futter, von welcher Technologie 
kann dann die Rede sein? Das 
wichtigste Element fällt aus, und 
die Technologie Ist verletzt. Die Ka-

•der sind von kolossaler Wichtigkeit. 
Sic müssen erfahrene, kompetente 
Menschen mit reichen Erfahrungen 
sein. Und hier sind die Traditionen 
von großem Wert, die von Familie

. zu Familie, von Generation zu 
Generation überliefert werden.

M. S. Gorbatschow ließ sich ein­
gehend über die wirtsdhaftlichen 
Leistungen des Kolchos, für die 
Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und des Bri­
gadeauftrags informieren.

Diese Fragen mit der Arbeits- 
gruppenlciterin I. Poljanskaja und 
dem Kolchosvorsitzenden N. M. 
Kaplenko erörternd, sagte M. S. 
Gorbatschow:

„Was ist also die Umstellung, 
wenn man sie einfach und zugäng­
lich erklären will? Was bedeutet 
sie? Wozu soll sie uns heranführen, 
was ist das Ziel dieser Umstel­
lung? Es ist notwendig, daß unser

Während des Gesprächs mit den Einwohnern des Dorfes 
Timaschewsk.

Werktätigerw?sich als Herr seines 
Landes, als Herr ties Komplexes 
fühlt. Andernfalls gelingt uns 
nichts. Weder unsere Vorhaben 
noch die Umstellung und die wirt­
schaftliche Rechnungsführung — 
rein gar nichts. Ein Wirt aber be­
ginnt nachzurechnen und zu über­
legen, was er braucht, was er nicht 
braucht und auch warum.

Wenn bei uns jeder an seinem 
Abschnitt alles wissen und verste­
hen wird, dann wird es uns besser 
gehen. Wenn aber ein Kolchos­
vorsitzender, ein Betriebsdirektor 
oder ein Bauleiter keine Ratschläge 
und Gedanken der Werktätigen 
braucht, dan kommt nichts Gutes 
dabei heraus. Das ist eine große 
Frage, Genossen. Manchmal sagt 
man, eine starke Hand tut not. 
Nein, mit Stärke ist da nichts ge­
tan. Man muß die Menschen durch 
Verstand, durch die Nähe zu ih­
nen mitreißen — dann ist das eine 
starke, lichte Persönlichkeit."

Im Dorf Nowokorsunskaja kam 
es zu einer weiteren Begegnung 
mit Kolchosbauern.

M. S. Gorbatschow sagte: Ich 
muß offen mit Ihnen reden, auch 
Sic mit mir. Das ist zwischen uns 
bereits abgesprochen.

Stimmen: Nur so.
M. S. Gorbatschow: Keiner 

braucht, daß wir einander was vor­
machen und rosarote Brillen auf- 
sclzen. Wir haben schon gesehen, 
wohin das führt. Man muß unsere 
Angelegenheiten sachlich behan­
deln, sie erörtern, Auswege finden, 
sich verständigen. Wir möchten, 
daß es im ganzen Lande so zugeht, 
daß unsere Menschen in Betrieben 
und in Kolchosen, auf Baustellen, 
in Instituten und Labors aktiv an 
allem teilnehmen, was ihr Kollektiv 
und das Land betrifft.

Dabei muß man das sagen, was 
man denkt. Unsere Menschen wer­
den nie eine Dummheit begehen. Es 
könnte schon ein paar oder im 
Maßstab des Landes einige lausend 
Demagogen geben. Sic werden uns 
aber nicht vom Wege abbringen...

Es ist wichtig, zu wissen, wie 
die Lage in Wirklichkeit ist, sie 
sachlich und offen zu erörtern, der 
Sache auf den Grund zu gehen.

Unser Volk ist großen Aufgaben 
gewachsen. Auch an Fleiß mangelt 
es ihm nicht.

A\an muß offen gestehen: Sowohl 
unter einfachen Menschen als auch 
unter leitenden Kadern hat sich 
die Disziplin gelockert. Jetzt sehen 
wir, was uns im Leben und bei 
der Arbeit stört. Deshalb muß man 
sich disziplinieren und frisch an die 
Arbeit gehen. Wir haben alles, Ge­
nossen, wir brauchen uns \ nichts 
von anderen zu erbitten, denn wir 
können alles.

Schauen Sic, wie nach dein 
Aprilplenum die Denktätigkeil in der 
Gesellschaft — bei den Kolchos­
bauern wie bei den Arbeitern, bei 
der Intelligenz und den Literatur­
schaffenden — in Schwung gekom­
men ist. Alle denken an das Land 
und darüber nach, was man tun 
muß...

Ich freue mich, daß bei Ihnen 
wohldurchdacht und gründlich ge­
arbeitet wird. Hauptsache, Sie ha­
ben eine gute Perspektive. Ich se­
he sie in der Selektionsarbeit, in 
wirtschaftlicher Rechnungsführung, 

in der Festigung der technologi­
schen Disziplin.

Die Lebensmittelfrage ist sehr 
wichtig. Deshalb danke ich Ihnen 
für das, was Sic tun. Doch wir hof­
fen, daß Sie mehr leisten werden.

Stimmen: *Wir werden uns be­
mühen.

AL S. Gorbatschow besuchte das 
agrochemische Labor des Kolchos 
„Iskra". Das ist eines der Haupt­
elemente der Steuerung der tech­
nologischen Prozesse der Produk­
tion von pflanzlichen und tieri­
schen Erzeugnissen und deren Qua­
lität. Im Kolchos ist ein Komplex­
system der Maßnahmen für die 
Produktion starker und wertvoller 
Weizensorlen und für die Futterbe­
schaffung entwickelt worden. Be­
reits in diesem Jahr beläuft sich 
der Reingewinn des Kolchos dank 
der Lieferung hochwertiger Er­
zeugnisse auT mehr als 1 Million 
Rubel.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU besuchte das Agrar-lndu- 
stric-Kombinat „Kuban". Dort ist 
ein wirtschaftliches Experiment in 
Angriff genommen worden: die 
Schaffung eines einheitlichen Pro- 
duktions- und Wirtschaftskomple- 
xes auf der Grundlage von moder­
ner Technik und Technologie, der 
sich mit Produktion, Beschaffung, 
Verarbeitung und Absatz von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen und 
hochwertigen Lebensmitteln auf 
der Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und der Selbst­
finanzierung befaßt.

AL S. Gorbatschow hatte Begeg­
nungen mit Leitern, Fachleuten, 
Bestarbeitern und Sekretären von 
Parleigrundorganisati o n e n des 
Agrar-Industrie-Kombin a t s „Ku­
ban".

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU begrüßte herzlich alle An­
wesenden itn Namen des Zentral­
komitees der Partei.' Ich möchte so­
fort sagen, betonte er, daß ich zu 
Ihnen gekommen bin. um mich da­
mit bekannt zu machen, wie Sie un­
ter den Bedingungen des - Experi­
ments arbeiten, Wir haben Ihnen 
die Möglichkeit gegeben, aktiv und 
initiativreich zu handeln, wirtschaft­
liche Unternehmungslust. und 
Selbständigkeit an den Tag zu 
legen sowie auf neue Art arbeiten 
zu lernen, um unentwegt den Zu­
wachs der Produktion zu sichern 
und ihre Qualität zu erhöhen. In 
dieser Hinsicht ist das Experiment 
dpr Werktätigen von Timaschcwsk 
von großer Bedeutung. Es entblößt 
die Probleme in all ihrer Kompli­
ziertheit und Wechselbeziehung.

Es gibt sehr komplizierte Wis­
senschaften, die in fordcrsler Front 
des wiss^nschafllich-tcchnisc hon 
Fortschrittes stehen. Ja, dort sind 
kühne Gedanken und Entdeckungen 
notwendig. Doch wenn man von 
Ökonomik spricht, so ist der 
Agrarsektor hier das Komplizier­
teste. Er ist aufs engste sowohl 
mit der Industrie als auch mit den 
Konsumenten verbunden.

Das Potential des Agrarsektors 
hat sich verändert. Er vermag jetzt 
neue Technologien und neue Tech­
nik wahrzunchmen und anzuwen­
den. Und auch die Wandlungen 
sind meist positiv. Doch bewältigen 
wir nicht aie Aufgaben, die wir 
uns gestellt haben, Genossen. Wir
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müssen das Tempo beschleunigen, 
unsere Arbeit verstärken. Wir wer­
den die Aufgabe der sozialökono­
mischen Entwicklung unseres Lan­
des nicht lösen können, ohne das 
Nahrungsproblem gelöst zu haben.

AL S. Gorbatschow interessierte 
sich eingehend für den Verlauf des 
Experiments, dafür, welchen wirt­
schaftlichen Effekt cs hat, was cs 
bei seiner Durchführung behindert 
und in welchem Maße es in anderen 
Regionen unseres Landes anwend­
bar ist.

Die Leiter und Spezialisten des 
Agrar-Industrie-Komplexes berich­
teten ausführlich über die Erfolge 
des Agrar-Industric-Kombinats und 
seine Probleme.

Die Ergebnisse des Treffens zu­
sammenfassend, hat M. S. Gorba- 

-tschow die ersten Erfolge des 
Agrar-Industrie-Komplexes hoch 
cingeschätzt.

Darüber sprach er auch bei der 
Begegnung mit den Werktätigen 
von Timaschewski, die auf dem 
Zontrâlplatz dieses Rayonzentrums 
stattgefunden hatte.

Die Einwohner von Timaschewsk, 
sagte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, haben einen wichtigen 
Auftrag vom Zentralkomitee der 
Partei und der Regierung zu er­
füllen. .Sie. müssen ein sehr wichti­
ges Experiment überprüfen, und 
zwar fcslstellen, wie wir in Zu­
kunft die Landwirtschaft effektiver 
betreiben müssen. Und das, was 
die Werktätigen des Rayons tun, 
wird wohl für den gesamten Agrar- 
Industrie-Komplex unseres Landes 
von größter Bedeutung sein.

Ihre Erfahrungen im Zusammen­
wirken von Landwirtschaft, Ver- 
arbeitungsindustrie und Absatzbe­
reich ist das, was. wir zu einem 
Knoten verbinden. müssen, damit 

alle ackerbäulichcn und tierischen Er­
zeugnisse erhalten bleiben und in 
guter Qualität und rechtzeitig an 
den Konsumenten gelangen.

Die Probleme, die Sie auf .der 
Grundlage der neuen materiell- 
technischen Basis, der neuen 
.Methoden des Wirtschaftens, durch 
Summierung Ihrer Bemühungen 
bei der Lösung technischer, orga­
nisatorischer und sozialer Proble­
me lösen, ist gerade das, was unser 
ganzes Land, sein gesamter Agrar- 
Iridustrie-Komplex benötigt.

Ich bewerte hoch Ihre Arbeit und 
Ihre Taten bei der Realisierung des 
Experiments. Besten Dank dafür! 
Das ist eine gute Arbeit; wir 
schätzen sie und hoffen natürlich, 
daß Sie in diesem Planjahrfünft für 
unseren Staat, und also auch für 
sich selbst, noch vieles leisten 
werden. Diese Erfahrungen werden 
wir bei unseren Unternehmungen 
im Agrar-Industrie-Komplex des 
Landes auswerten.

In Timaschcwsk legte M. S. 
Gorbatschow Blumen am Lenin- 
Denkmal nieder.

Blumen wurden auch am Monu­
ment, errichtet zu Ehren der im 
Großen Vaterländischen Krieg ge­
fallenen Einwohner von Tlmo- 
schewsk, sowie am Denkmal Je- 
pistinija Fjodorowna Stepanowas, 
einer Mutter von neun Söhnen nie- 
dergclegt, die ihr Leben für unser 
Vaterland hingegeben haben.

(TASS)

und 
der

Die Werktätigen des Gebiets Ka­
raganda geben sich Mühe, um die 
Umgestaltung in verschiedenen Be­
reichen des sozialökonomischen Le­
bens zu beschleunigen, die Kenn­
ziffern im Kohlenbergbau, im Hüt­
tenwesen und in anderen Industrie­
zweigen sowie die Intensität des 
Ackerbaus und der Vichwirtschaft 
zu erhöhen. Zur Zelt wird die Mahd 
und der Drusch von Getreide abge­
schlossen. die Agrarbetriebc haben 
sich mit Grobfutter versorgt. We­
niger gibt es zurückbleibende In­
dustrie- und Agrarbetriebc.

Man darf sich jedoch mit dem 
Erreichten nicht zufriedengaben. 
Dio Industrie kommt den Vertrags­
lieferungen nicht vollständig nach, 
bleibt zurück bei der Vorbereitung 
auf den Winter, bei der komplexen 
Nutzung von Rohstoffen und Mate­
rialien. im Sparen von Brennstoff 
und Energie sowie in der Qualität 
der Erzeugnisse, darunter auch der 
Konsumgüter. Unter dem Planni- 
veau liegen der Viehbestand 
die Ticrlcistungen; auch bei 
Ernte gibt es Unterlassungen.

Das hoben die Teilnehmer 
hier abgehaltenen Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs her­
vor. Im Bericht des Ersten Sekre­
tärs des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. G. Korkin und in den Informatio­
nen der Ersten Sekretäre der Ray­
onparteikomitees: > Molodjoshny — 
L. P. Mukin. Ossakarowka — A. I. 
Iwanowa. Thälmann — W. P. Dur- 
new. Uljanowka — A. N. Baljajew, 
Tengis — A. Dshasin, des Ersten 
Sekretärs des Karagandaer Stadt­
parteikomitees M. M. Ustinowski, 
des Direktors des Karagandaer Hüt­
tenkombinats M. Akbijew und des 
Generaldirektors der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol“ N. A. 
Drishd handelte es sich neben den 
positiven Wandlungen auch um un­
genutzte Möglichkeiten zur Ver­
größerung des industriellen und 
landwirtschaftlichen Potentials.

Diese Lage muß rascher und ent­
schieden verbessert werden, beton­
te in seiner Rede auf der Versamm­
lung des Aktivs das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
D. A. Kunajew, der von den An­
wesenden herzlich begrüßt wurde. 
In diesen Tagen muß man vor al­
lem Maßnahmen zum erfolgreichen 
Abschluß der Erntearbeiten und des 
Transports von Getreide und ande­
ren ackerbaulichen Erzeugnissen an 
die Kornkammern des Staates er­
greifen. An jedem Abschnitt gilt 
es, die Kanäle von Verlusten und 
der Qualitätsminderung alles Her­
angewachsenen vollständig abz-j- 
riegeln.

Die Aufgaben in der Viehwirt­
schaft behandelnd, verwies D. A. Ku­
najew darauf, daß es wichtig sei, 
systematisch die Effektivität von 
Aufwendungen und der Arbeit der 
hier beschäftigten Menschen zu ana­
lysieren sowie rechtzeitig Vergeu­
dung und Trägheit zu unterbinden. 
Man muß die vorhandenen Mög­
lichkeiten für die Erweiterung der 
Produktion und der Lieferung von 
Fleisch. Atilch und anderer Erzeug­
nisse an den Staat, für die Verbes­
serung der Herdenstruktur 
für das Anwachsen

sowie 
des Viehbe­

stands mobilisieren. Die ganze Ba­
sis der Versorgung von Städten 
und Industriesiedlungen mit Le­
bensmitteln muß wesentlich gefe­
stigt werden.

Der Anteil der Ka'ragandaer Be­
triebe an der Industrie unserer Re- 
pulbik und unseres Landes sowie 
an der sozialökonomischen Be­
schleunigung. die der XXVIf. Par­
teitag der KPdSU und der XVI. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans vorgesehen ha­
ben, ist sehr hoch. Das erlogt den 
Kommunisten und allen Werktäti­
gen des Gebiets eine besondere 
Verantwortung auf. Als Antwort

C^PPulxschloq unterer Heimat
Tadshikische SSR

Kohle mal anders 
verwendet

Allen hohen GOST-Anforderun- 
gen entspricht der Asphaltbeton, 
in dem es kein einziges Gramm des 
traditionellen Erdölbitumens gibt. 
Ihn hat ein Extrakt aus Steinkoh­
le ersetzt..

Die Idee der Verwendung von 
Kohle zu diesem Zweck stammt 
von den Wissenschaftlern des In­
stituts für Chemie der Akademie 
der Wissenschaften der Tadshiki­
schen SSR. Sie haben sie auch ver­
wirklicht. Dabei haben sie ein gu­
tes Auflösen der Kohle ohne Bil­
dung harter Nebenprodukte erzielt. 
Der gewonnene Extrakt hat alle 
Prüfungen erfolgreich bestanden.

Zur Zeit hat eine Forschergrup­
pe die Technologie der Erzeugung 
dieses neuen beim Straßenbau er­
forderlichen Rohstoffes entwickelt. 
Für die mittelasiatische Zone, wo 
es an Erdölbitumen mangelt, ist 
dessen Ersatz, durch Kohlenbitu­
men von großer wirtschaftlicher 
Bedeutung. Die Gewinnung solchen 
Rohstoffes ist besonders perspekti­
visch für Tadshikistan, das reich 
an Braunkohle ist.

RSFSR

Züge gepaarter 
Obusse

In der Elcklrotransportverwal- 
tung von Kuibyschew ist der erste 
Zug gepaarter Obusse geschaffen 
worden, der bis 200 Personen zu­
gleich befördern kann.

Das sind zwei Obusse SIU 9, 
die starr gekuppelt sind und von 
nur einem Fahrer gelenkt werden. 
Dabei ist der zweite Obus mit Fern­
steuerung versehen und wiederholt 
vollständig alle Manöver des Fah­
rers. Solche Obusse ermöglichen 
es, den Mangel an Fahrern zu ver­

unserer 
Jahren

brachte 
Ausdruck, 

des Gebiets

auf die in den Reden M. S. Gor­
batschows gestellten Aufgaben und 
auf die neuen sowjetischen Frie­
densinitiativen müssen Sic sich 
noch aktiver am sozialistischen 
Unionswettbewerb beteiligen. die 
.Maschinen und Ausrüstungen voll 
auslasten, unter Einsatz aller Kräf­
te arbeiten, erfolgreich die Pläne 
und Verpflichtungen des laufenden 
Jahres und des ganzen Planjahr­
fünfts erfüllen.

Der Produktionszuwachs in den 
führenden Zweigen ist ausschließ­
lich durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu gewährlei­
sten: In keinem Betrieb und in kei­
ner Vereinigung darf man sich mit 
Unterlassungen bei der Vorberei­
tung auf den Winter, mit Mehrver­
brauch von Brennstoffen, Energie 
und anderen Ressourcen sowie mit 
Pfuscharbeit zufriedengeben. Das 
Gesagte trifft auch auf den Trans­
port. das Nachrichtenwesen und 
andere Zweige zu.

Unterstrichen wurde die Notwen­
digkeit. dem Faktor Mensch in- der 
Tätigkeit der Gebietsparteiorgani­
sation eine noch größere Bedeutung 
beizumessen.

Volksverbundener müssen die po­
litischen und ideologischen Mas­
senveranstaltungen sein. Man muß 
die Kader strenger für Unterlas­
sungen zur Verantwortung ziehen, 
sich mehr auf die Parteigrundorga­
nisationen, die örtlichen Sowjets/ 
das Gewerkschafts- und Komsö- 
molaktiv, die Arbeitskollektive stüt­
zen und dabei hohe Ansprüche mit 
Fürsorge und Einfühlungsvermö­
gen ihnen gegenüber verbinden. 
Darin sehen wir den Unterpfand 
für die Verwirklichung 
Vorhaben in den nächsten 
und in der Perspektive.

Die Aktivversammlung 
die Überzeugung zum 
daß die Werktätigen 
ihre Pläne bei der Produktion und 
Erfassung von Getreide überbieten, 
möglichst viel andere landwirt­
schaftliche Erzeugnisse an 
Heimat liefern, die Sachlage 
der Viehzucht im Sinne des 
Schlusses des ZK der KPdSU 
der diesbezüglichen Beschlüsse 
IV. Plenums des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ver­
bessern, die Aufgaben bei der Ent­
wicklung der Industrie und anderer 
Zweige der Volkswirtschaft, bei der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschrittes und 
bei der Umgestaltung im sämtli­
chen sozialökonomischen Bereich 
bewältigen werden.

An der Arbeit der Aktivvcrsamm- 
lung beteiligte sich W. M. Mirosch- 
nik, Kandidat des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Genosse D. A. Kunajew besuchte 
den Thälmann-Rayon und den Ray­
on Molodjoshny. Im Sowchos 
„Kommunar" informierte er sich 
über die Effektivität der weitgrei­
fenden Getreidemähmaschine 
„SShWM 6“, lernte die Arbeitsor­
ganisation des Ernte- und Trans­
portfließbandes kennen. Im Sow­
chos „Tusdinski“ sprach er mit den 
Ernteteilnehmern über ihre Arbeits­
und Lebensverhältnisse sowie über 
die Steigerung des Lieferungstem­
pos und der Qualität der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse. Fer­
ner besichtigte er die Produktions­
abteilungen der Nowokaragandaer 
Zementfabrik, des Teig- und Süß­
warenkombinats und des Werks 
„Karagand a s e I m a s c h“ sowie 
Neubauten in Karaganda und Te­
mirtau. In dieser Stadt der 
Jürgen legte er Blumen am 
Denkmal nieder.

Auf seiner Reise durchs 
wurde D. A. Kunajew vom 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Korkin und dem 
Vorsitzenden des Gebictsvollzugs- 
komitecs S. I. Inkarbajew begleitet.

(KasTAG)

ihre 
in 

Bc- 
und 
des

Metal- 
Lenin-

Gebiet 
Ersten

ringerr. und die Betreuung der 
Fahrgäste in der Hauptverkehrszeit 
zu verbessern.

Ein Dutzend gepaarter Obusse 
wird auf der angespanntesten Strek- 
ke verkehren, die den Bahnhof mit 
dem dichtbevölkerten Kirow-Stadt­
bezirk von Kuibyschew verbindet.

Usbekische SSR ---------------

Im intensiven 
Arbeitsregime

Dieser Tage haben die Werktäti­
gen des Werks „Gasoapparat" von 
Fcrgana einen ganzen Eisenbahn­
wagen mit veralteten Werkzeugma­
schinen zum Umschmelzen abtrans­
portiert. An ihrer Stelle sind in 
der Montageabteilung 15 hochlei­
stungsstarke Halbautomaten instal­
liert worden, die in Dreischicht­
betrieb arbeiten sollen.

Auf den Übergang zum intensi­
ven Arbeitsregime bereiten sich ge­
genwärtig sämtliche Maschinen­
baubetriebe im Fergana-Tal vor. 
Die Arbeitskollektive halten Kurs 
auf Demontage veralteter und auf 
Maximalauslastung moderner Aus­
rüstungen.

„Mit solch einem Herangehen 
werden wir die Modernisierung oh­
ne große Aufwendungen für den In­
vestitionsbau durchführen können", 
sagte I. Tagunow, Direktor des 
Werks „Gasoapparat“. „Die bewil­
ligten 3,5 Millionen Rubel sollen 
hauptsächlich für den Erwerb neu­
er Technik verausgabt werden. Oh­
ne den Dreischichtbetrieb würden 
die Aufwendungen bedeutend grö­
ßer sein“.

Dank der Erhöhung des Schicht­
betriebs erwartet man in dieser 
Region Usbekistans einen ökonomi­
schen Nutzeffekt von mehreren 
Dutzenden Millionen Rubel. Es ist 
von großer Bedeutung, daß in dem 
dichtbevölkerten Fergana-Tal zu­
sätzlich Tausende Arbeitsplätze hin­
zukommen werden.



• Seite 2 • • FREUNDSCHAFT • '19. September 1986

Eng mit den Menschen verbunden

auf dem 
kommt

Dlc kleine Siedlung Tscha- 
labaÈ die Zentrale des gleichna­
migen Tierzuchtbetriebs, hat 
gleich vielen unseren heutigen 
Dörfern die Reste des Alten noch 
nicht ganz abgeschüttelt, steuert 
Jedoch zielstrebig auf die Zu- 
kun-ft hin.

Hier lebt und arbeitet einer 
der' besten Propagandisten des
Rayons und Chefingenieur des
Tierzuchtbetriebs Alexander Feit. 
Die Belastung eines Ingenieurs 
Ist grbß. um so mehr 
Lande. Doch Alexander 
nie auf den Gedanken, sich bei 
solch einer “ w ‘
der Produktion von Irgendeinem 
Partei- oder ehrenamtlichen Auf. 
trag loszusagen. denn alles, was 
er tut. bildet einen Integrieren­
den Bestandteil seines Lebens.

Von vielen Menschen habe 
Ich gehört, wie der Propagandist 
Félt geschätzt und geachtet wird. 
Und. wie gern man bei Ihm Rat 
hölt. sei es eine Familienangele­
genheit oder ein Problem in der 
Produktion.

Beanspruchung In

seiner

Ein lebendiges
Gespräch anstreben
‘Die Schule des Propagandisten 

Feit wird von 26 Mechanisatoren 
und'‘Fahrern besucht. Er hat die 
Interessen. Belange und indivi­
duellen Besonderneiten 
Hörer gut kennengelernt und be­
rücksichtigt stets ihr geistig-kul­
turelles Niveau, die Arbeltskenn- 

■'Ziflern, die Beteiligung am ge­
sellschaftlichen Leben und das 
Verhalten zu Hause. Ein gebilde­
ter Mann, sehr anspruchsvoll ge­
gen sich selbst wie auch gegen 
seine Hörer, besitzt er außerdem 
■außerordentliche organisatorische 
Fähigkeiten.

In der letzten Zeit hat Alexan­
der Feit bedeutende Erfahrungen 
bei der Organisation des Unter- 
r.chtsprozesses gesammelt. Die 
einfache Vermittlung von Kennt­
nissen Ist durch aktive Unter­
richtsmethoden abgelöst worden, 
bei denen die Hörer an der Ana­
lyse der Tatsachen teilnehmen. 
Verallgeme’.nerun gen machen 
und unter Leitung des Propagan­
disten zu gewissen Schlußfolge­
rungen gelangen. Feit ist be­
strebt. den Unterricht so zu ge­
stalten. daß die Hörer den neuen 

I Stoff nicht nur verstehen, son­
dern auch aktiv an dessen Erör­
terung teilnehmen.

Vor zwei Jahren begann man 
Im Tierzuchtbetrieb m.t der Ein­
führung des Kollektivauftrags im 
Ackerbau. Nicht leicht bahnte 
.sich das Neue den Weg. Viele 
waren es gewohnt, auf alte .Art 
zu leben. Die Umgestaltung der 
Arbeitsorganisation und die Er­
höhung der Verantwortung r’ 
die Angelegenheiten des

ihnen, unnötig

für 
Kol-

le.kt'.vs schienen 
zu sein.

Als einer der 
toren für den 
zeigte sich der

aktlvsten Agita- 
Kpllektivauftrag 

Propagandist 
Feit. Alexander wurde zum ideo­
logischen Organisator einer Ma­
schineneinsatzgruppe mit Rech­
nungsführung. Er unterhielt sich

Das zweite Leben
des alten Kanals

Die Bauarbeiter zweier mobi­
ler mechanisierter Kolonnen und 
die Verwaltung für mechanisier­
te .Arbeiten des Trusts „Issyk- 
wodstroi“ haben mit der Re­
konstruktion des alten Baisseit- 
Kanals begonnen. Das Wasser 
aus dem Alma-Ataer Großkanal 
wird über diesen Kanal die 
fruchtbaren Böden der Sowchose 
..Nurly" und ,,Bartogalski“ im 
Rayon Tschillk erreichen und 
tränken. In die Gräben wurden 
bereits Hunderte Meter Groß­
rohre verlegt.

,.Der Balsselt-Kanal“. sagt der 
Chefingenieur des Trusts Kon­
stantin Nogai, „wird die neuesten 
Leistungen des modernen Was­
serbaus in sich verkörpern.“ Sei­
ne. Rekonstruktion erfolgt auf 
einem prinzipiell neuen wissen­
schaftlich-technischen Niveau. 
Die Einmaligkeit des Kanals be­
steht vor allem darin, daß er 
.sich vollständig unter der Erde 
ziehen wird. Das bietet den Me­
lioratoren keine geringen Vor­
teile. Es wird keine Wasserver­
luste infolge Verdunstung geben. 
Und die ganze Fläche, unter der 
der Kanal sich zieht, wird als 
Ackerland genutzt werden.

Der Kanal wird vollständig 
aus Druckgroßrohren bestehen, 
die einem gewaltigen Druck 
standhaltcn können. Dieser wird 
einen mächtigen Wasserstrom 
schaffen, der die steilen Hänge 
hlnâbflleßen wird. Den Druck 
werden die Feldbauern erfolg­
reich in den Beregnungsanlagen 
nutzen können. Da wird man kei­
ne teure Pumpstationen vom Typ 
..Dnepr" zu bauen brauchen. 
Wenn man außerdem in Betracht 
zieht, daß eine Pumpanlage 
..Dnepr“ nur 100 Hektar Land 
-bewässern kann, die gesamte Be­
wässerungsfläche aber 5 000 
Hektar beträgt, so wird der 
Effekt der Anwendung Hundert­
tausende Rubel erreichen.

Im vergangenen Jahr sind bei 
der Rekonstruktion des alten 
Kanals mehr, als 3 Millionen 
Rubel In Anspruch genommen 
worden. Bis zum Jahresende will 
man hier Bau- und Montagear­
beiten für 6 Millionen Rubel ver­
richten. Im Frühjahr konnten den 
Feldbauern 500 Hektar Land 

- übergeben werden. Im zweiten 
Halbjahr will mah weitere 2 500 
Hektar übergeben.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata

mit Jedem Mechanisator 
überzeugte die Menschen

und 
__ ____o„__ _____ von 
den Vorzügen der neuen Ar- 
beltsmethooc. Der Propagandist 
kannte gut die Menschen und 
berücksichtigte das bei der indi­
viduellen Arbeit.

Seine Hauptstütze fand der 
Aktivist In den Stammechanlsa- 
loren, obwohl auch unter ihnen 
nicht alle sofort zu .Anhängern 
der Auftragsmethode wurden. 
Alexander erklärte, daß der Bo­
den, die Technik und die Dünge­
mittel hohen Effekt bringen wer­
den, wenn die Menschen damit 
wahrhaft wirtschaftlich und um­
sichtig umgehen und alles mit 
Geld und mit Gewissen verant­
worten.

„Ja, da werden wir eben mit 
Geld verantworten müssen, wenn 
einer gewissenlos arbeitet“, erwi­
derten manche. „Wie Ist es 
möglich: Ich arbeite von früh 
bis spät, und irgendein Faulpelz, 
der über einen Tag zur Arbeit 
erscheint, wird ebensoviel ver­
dienen wie Ich?"

..Du sollst nicht schwelgen und 
auch nicht warten, bis Ich oder 
sonstwer Maßnahmen ergreift“, 
antwortete Feil* ..Laß bei so ei­
nem Faulpelz nicht locker. Sag’ 
ihm, was du von ihm hältst, sprich 
mit der Brigade, auf Versamm­
lungen darüber. Du sollst verste­
hen. daß Disziplin nicht nur dei­
ne Pünktlichkeit, sondern auch 
dein anspruchsvolles Wesen zu 
Kollegen fordert.“

Ansporn zur Intensivierung
„Was nutzte die Einführung 

des Kollektivauftrags für die In­
tensivierung der Produktion in 
unserem Sowchos und welche Re­
serven sehen Sie in der neuen 
Form der Arbeitsorganisation?“ 
Mit dieser Frage begann Alexan- 
der Feit den praktischen Unter­
richt zum Thema „Kollektivauf­
trag in Sowchosen und Kolcho­
sen“. Diesmal wollten nicht nur 
Aktivisten der Schule z. B. 
A. Kondraschowa. S. Ispajewa, 
A. Akparowa, sondern auch we­
niger aktive Hörer zu Worte 
kommen.

Nicht ohne Stolz dachte der 
Propagandist darüber nach, daß 
die meisten Anwesenden vor ein 
paar Jahren über den Begriff 
..Intensivierung“ gestolpert wä­
ren. Denn, um diese Frage zu 
beantworten, muß man nicht nur 
das Abc der Ökonomik beherr­
schen. sondern auch die Erfolge 
und Mißerfolge im Betrieb ana­
lysieren, ihre Ursachen und Fol­
gen kennen sowie das Ender­
gebnis der persönlichen und kol­
lektiven Arbeit voraussehen kön­
nen.

Anhand solcher Beispiele kann 
man schon gewissermaßen dar­
über urteilen, wie sich bei den 
Hörern ein neuer Typ des ökono­
mischen Denkens 
Alexander 
natürlich, 
nicht ohne 
findet.

Früher hätte er seine Hörer 
nach Intensivierung der Produk-

herausbildet. 
Feit schmeichelt es 
daß dieser Wandel 
seine Teilnahme statt-

Die Wissenschaftler des Instituts 
für Mikrobiologie und Virologie bei 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR haben bei 
der Schaffung eines Konservier mit­
tels, das die Qualität des Grünfut- 
ters im Laufe eines Jahres erhalten 
hilft, die gegenseitige „Feindselig­
keit“ von Mikroorganismen 
schiedener Arten ausgenutzt.

Die Gärfutterbereitung gab 
ge keine nötigen Ergebnisse. 
Futter behielt seinen Nährwert 
in hermetisch verschlossenen 
gern, in der frischen Luft zersetzte 
es sich schnell. Daran waren anae­
robe Bakterien schuld. Nach ihrer

ver-

lan- 
Das 
nui 
La­

Energiegigant in kasachischer Steppe

wir
Mann

plötz- 
rücken

Die Asphaltstraße durchschneidet 
die endlosen Steppenweiten. Rings­
um, soweit das Auge reicht, dehnt 
sich eine unvorstellbar glatte Ebe­
ne aus. Nur die hohen Masten der 
Hochspannungsleitung begleiten 
uns unentwegt, sozusagen die Rich­
tung zeigend.

„Ist es noch weit bis Ekibastus?" 
frage ich den Fahrer.

„In einer Stunde sind 
dort!“ antwortet der junge 
lächelnd.

Die Landschaft ändert sich 
lieh. Gleich Riesenhügeln 
die Kippen taube« Gesteins auf uns 
zu — als erste Vorzeichen der 
nicht mehr weit liegenden Kohlen­
tagebaue. In der Ferne tauchen wie 
eine Fata Morgana die Umrisse des 
Kraftwerks auf, das einem Doppel­
schornstein-Kreuzer zu ähneln 
scheint. Und in der Nähe funkelt 
unter den Sonnenstrahlen eine blaue 
Wasserfläche — ein am Kraftwerk 
von Menschenhand geschaffenes 
Meer.

Das ganze Land kennt heute das 
Unions-Konisomolbauobjekt —- den 
in den Steppen des nordöstlichen 
Kasachstans entstehenden Brenn­
stoff-Energie-Komplex Ekibastus. 
Die Verwirklichung des grandiosen, 
für einige Planjahrfünfte berech­
neten Projekts bestimmt schon heu­
te die Geschicke der riesigen Indu­
strieregion. Man bedenke: Das Eki- 
bastuser Becken — das sind ko­
lossale flachlagcrnde Kohlevorrä­
te, was ihren Abbau beträchtlich 
erleichtert und verbilligt. Im Ener­
gieprogramm der UdSSR ist die be­
schleunigte Errichtung von Groß­
kraftwerken im Brennstoff-Energie- 
Komplex Ekibastus auf der Basis 
der örtlichen Kohle vorgesehen. 
Der Erstling der künftigen Kette 
von Stromfabriken, die diesen Land­
teil in ein mächtiges Energiezen­

Hon gar nicht erst befragt. Das 
wäre unverständlich gewesen. 
Heute sieht es anders aus: Mit 
den wichtigsten ökonomischen 
Termini und Begriffen machten 
sich die Mechanisatoren noch 
früher In der Schule der kom­
munistischen Arbeit bekannt, wo 
sie den Stoff nicht einfach 
,.durchnahmen“. sondern ihn 
gründlich und an konkreten Bei­
spielen aus dem eigenen 
zuchtbetrleb analysierten.

Tier-

Denken 
seinen 

mit Hilfe

minder

wldme-

Argumentieren 
will gelernt sein
Das ökonomische 

bringt Alexander Feit 
Hörern in erster Linie 
einer ausführlichen Analyse kon­
kreter Situationen und wirt­
schaftlicher Kennziffern bei. Es 
kommt darauf an, festzustcllen, 
mit welchen Mitteln und um wel­
chen Preis ein jeweiliges Er­
gebnis erreicht worden Ist. Wenn 
man das weiß und genau errech­
nen kann, woraus sich z. B. dein 
Verdienst unter Bedingungen des 
Kollektivauftrags zusammensetzt, 
wird man an die Arbeit gewis­
senhaft und wirtschaftlich heran­
gehen und, was nicht 
wichtig Ist, die jeweilige Aufga­
be fachkundig ausführen.

Eine Unterrichtsstunde 
le Alexander Feit der Erörterung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen der Hörer für das Jahr 1986, 
indem er Ihnen vorschlug. die 
höchstmöglichen Leistungen je­
der mechanisierten Gruppe bei 
Ertragfähigkeit, Arbeitsproduk­
tivität und Brennstoffeinsparung 
zu errechnen. Und wiederum 
gestaltete sich der Unterricht zu 
einer Diskussion. besonders In 
Frage des sparsamen Verbrauchs 
materieller Ressourcen. Wieder 
analysierten dié Mechanisatoren 
selbst die Ursachen der Verluste 
und berechneten, wie der Mehr­
verbrauch an Erdölprodukten 
sich auf die Selbstkosten der 
Bearbeitung eines Einheitshektars 
oder einer Dezitonne von Er­
zeugnissen auswirkt.

All das bringt auch praktische 
Ergebnisse. Viele Hörer schlos­
sen sich aktiv dem Kampf um ei­
nen sparsamen Verbrauch mate­
rieller Ressourcen an. So z. B. 
haben die Hörer J. Sekirbajew. 
G. Kompanez und N. Jankow im 
Jahre 1985 als Fahrer 1 265 
Kilogramm. 1 141 und 1 204 Ki­
logramm Kraft- und Schmierstof­
fe eingespart. Insgesamt sind Lm 
Tierzuchtbetrieb materielle Res­
sourcen lm Werte von mehr als 
14 000 Rubel gespart worden.

Die meisten Hörer von Alex­
ander Feit sind Rationalisatoren, 
lm vorigen Jahr wurden 13 Vor­
schläge mit einem ökonomischen 
Nutzen von 15 638 Rubel in die 
Praxis eingeführt. Ihr Stand 
..Rationalisator" wurde lm Ge­
bietswettbewerb als bester aner­
kannt. In diesem Jahr haben sie 
bereits zehn Rationalisierungsvor­
schläge eingereicht, von denen 
neun registriert sind und sich 
lm Entwicklungsstadium befin­
den.

Gärfutter bleibt kräftig
Erforschung beschlossen die Wis­
senschaftler, sie mit Hilfe anderer 
Vertreter der Mikroflora zu be­
kämpfen. Sie züchteten Mikroorga­
nismen, die diesen Forderungen 
entsprachen. Gerade sie dienten als 
Grundlage für die Entwicklung des 
neuen Konserviermittels.

..Die darin enthaltenen Bakterien 
sehen normalerweise etwa wie ein 
braunes Pulver aus", erzählt der 
Laborleiler K. Nugmadshanow. 
„Nach der Auflösung im Wasser 
leben die Mikroorganismen auf und 

in die 
Landes, 

des

?.u- 
Ein-

trum verwandeln werden, ist das 
Überlandkraftwerk Ekibastus 1 mit 
einer Leistung von 4 000 000 Kilo­
watt — acht Energieblöcke von je 
500 000 Kilowatt. Bis jetzt haben 
sie bereits mehr als 23 Milliarden 
Kilowattstunden erzeugt Die Ener­
gie des Kraftwerks kommt 
Zentralgebictc unseres 
speist die Industriebetriebe 
Ural.

...Traditionsgemäß soll man 
nächst die Abteilungen und 
richtungen des Kraftwerkes besich­
tigen. Doch der stellvertretende Di­
rektor der Vereinigung „Ekibastus- 
energo" Farchad Sagitdinow hat 
ein anderes Programm vorgèschla- 
gen:

„Wollen wir zunächst eine Rund­
fahrt durch die Stadt machen und 
uns die Wohngebiete ansehen, wo 
unsere Energetiker und Bauarbei- 
ter zu Hause sind..."

Vor 30 Jahren, erzählte man mir. 
uar Ekibastus eine kleine Bergar­
beitersiedlung, die aus zweige­
schossigen Häusern und Baracken 
bestand. Jetzt aber gingen wir 
durch eine moderne Stadt mit ei­
nem schön ausgebauten Zentrum. 
Schmucke, vielstöckigc Gebäude, 
gut aussehende Stadlviertel. Inner­
halb der letzteren fällt einem Sau 
berkeit auf, die Höfe und Kinder­
plätze sind liebevoll ausgestattet.

„Jedes Haus ist einer Betriebsab 
teilung zugeteilt", erklärt Farcliad 
Sagitdinow. Unter allgemeiner Zu­
stimmung wurden sogenannte „Sau­
berkeit-Freitage" festgesetzt. Sic 
sollen einmal sehen, wie an diesen 
Tagen alle Einwohner und die .,Pa 
len", unabhängig von Rang undlen", unabhängig von Rang
Titel, mit Besen und Harken in ih­
ren Stadtvierteln hantieren? C» 
wagt es keiner nachher mehr, einen 
Speiseeisumschlag oder einen Zi-

Da

Als die Leute 
ihr Interesste meldeten
Die Effektivität des Studiums 

läßt sich gut In den Produktions­
leistungen der Hörer verfolgen. 
Sic alle sind tüchtige Arbeiter, 
dienen anderen als Vorbild und 
kommen Ihren Plänen und so­
zialistischen Verpflichtungen er­
folgreich nach. Die Halbjahres­
pläne dieses Jahres sind z. B. — 
den Fahrern F. Kodlnez zu ! 
Prozent, G Kompanez — zu I 
Prozent, W Kodlnez — zu I 
Prozent und S. Sulejmenow 
139 Prozent erfüllt worden.

Der Propagandist lehrt seine 
Hörer Referate zu verschiedenen 
Themen schreiben. So z. B. hat 
A. Kondraschow das Referat 
..Vertragsrechte und -pflichten 
der Seiten beim auftraglosen Sy­
stem der Arbeitsentlohnung nach 
dem Endergebnis auf der Farm 
Im Jahre 1985“ vorbereitet. Er­
freulich war, daß der Hörer das 
Thema geschickt behandelte, Ver­
gleiche zum Jahr 1984 zog und 
eine Reihe von Mängeln in der 
Arbeit der Auftragsbrigaden auf­
deckte. Es stellte sich heraus, 
daß der Koeffizient des Lei­
stungsbeitrags auf der Farm nicht 
richtig angewandt wurde. Im 
Laufe der Saison wurden zu gro­
ße Abschläge gezahlt, so daß bei 
der Zusammenfassung der Ender- 

mehr

von 
232 
205 
201

zu

allen

ße Abschläge g< 
der Zusammenk- „ 
gebnlsse fast kein Geld 
übrigblieb.

Dieser Fehler wurde 
Struktureinheiten zur Kenntnis 
gebracht. Bei der Erörterung 
des Referats wurden viele Fra­
gen gestellt.

Alexander Feit lehrt seine Hö­
rer das Wichtigste aus einem 
Text oder aus einer Rede des 
Propagandisten heraussondern 
und konspektieren, Nachschlage­
werke und zusätzliche Quellen 
benutzen — nicht nur Bücher 
und Artikel, sondern auch eige­
ne Beobachtungen. Alle prakti­
schen Aufgaben haben ihre ge­
naue Adresse, sie orientieren die 
Hörer auf die Lösung bestimmter 
Fragen und erhöhen ihre theore­
tischen Kenntnisse. Zwei Drittel 
der Hörer haben festgestellt, daß 
die während des Unterrichts er­
worbenen Kenntnisse ihnen bei 
der aktiven Beteiligung an der 
Erörterung verschiedener Fragen 
im Leben des Kollektivs behilf­
lich sind. 40 Prozent der Hörer 
behaupten, daß sie zu Beginn 
des Unterrichts nicht besonders 
aktiv waren; im Prozeß des Stu­
diums wurden sie jedoch in ihren 
Kenntnissen sicherer und beka­
men den Wunsch, an Diskussio­
nen teilzunehmen.

Ich kann nicht umhin, anzu­
führen, wie sich der Sekretär 
des R a y o n p a r t e 1 komitees 
Tscharsk T. Shukalina über Feit 
geäußert hat:

..Alexander Feit kann die Men­
schen durch die Kraft seiner 
Ideologischen Überz-^igtheit be­
geistern. Seine Sprache ist exakt 
und unwiderstehlich." Sojch ei­
nem wird man unbedingt glau­
ben.

Woldemar PIUS 
Gebiet Semipalatlnsk

beginnen organische Säuren zu er­
zeugen.“

Die Tests beweisen, daß das neue 
Konserviermittel ähnliche einheimi­
sche und ausländische Präparate 
übertrifft. Es ist billiger, und die 
darin enthaltenen Stoffe verhüten 
die Übersäuerung des Gärfutters.

In diesem Jahr sollen in Kasach­
stan mit seiner Hilfe mehr als 17 
Millionen Tonnen Grünmasse siliert 
werden.

(KasTAG)

garettenstummel auf die Erde zu 
werfen."

Ekibastus ist eine Stadt der Ju­
gend. Das Durchschnittsalter ihrer 
Einwohner beträgt nur etwas mehr 
als 30 Jahre. Deshalb schenkt man 
hier den Kindereinrichtungen große 
Aufmerksamkeit.

In der Kinderkombination 
„Aschenputtel" trafen wir ein, als 
die Sportstunde dort ihren Höhe­
punkt erreicht hatte. Hier sind 280 
Kinder der Mitarbeiter des Kraft­
werks und der Bauarbeiter unter­
gebracht. Die Kinder lachten ausge­
lassen beim Planschen im Hallen­
schwimmbad.

„Das Schwimmen üben die Kin­
der von ihrem jüngsten Alter an", 
sagt die Leiterin von „Aschenput­
tel“ Nadeshda Kotikowa. „Den Un­
terricht im Schwimmen erteilt ih­
nen ein Schwimminstrukteur unter 
Aufsicht der Krankenschwester.“

Hier ist alles vorhanden, was die 
Kinder für eine harmonische Ent­
wicklung benötigen: ein Musikzim- 
iner, Spielsäle und Klassenräu.iic 
für alle Altersgruppen.

„Unsere Bauarbeiter verdienen 
höchstes Lob — beim Bau von Kin­
derobjekten leisten sie Qualitätsar­
beit", sagt die Leiterin.

Die Vereinigung „Ekibaslusener- 
go" hat zur Zeit acht Kindergärten 
und vier Mittelschulen. Doch die 
Einwohnerzahl der Sadt wächst; 
deshalb wird der Bau von Kinder­
einrichtungen fortgesetzt.

Es ist noch gar nicht lange hcr, 
daß man den Kraftwerkserbauern 
mit Recht Vorwürfe machte, der so­
ziale Lebeiissektor bleibe hier hinter 
den Maßstäben der Errichtung des 
Industriekomplexes zurück. Zur 
Zeit hat sich die Sachlage stark 
verändert. Im raschen Tempo wer­
den Häuser gebaut, den Stadtein­
wohnern stehen medizinische Ein-

Fotos: Jürgen Witte

In der Porzellanfebrik von KokBchefaw führen die Komiomolzen- 
und Jugendkolleklive im »ozialiitiichen Wettbewerb. Sie haber» 
sich verpflichtet, die Jahresaufgaben vorfristig zu erfüllen und Er­
zeugnisse im Werte von 48 000 Rubel überplanmäßig zu produ­
zieren.

Unsere Bilder: Die jungen Malerinnen Irina Samigullina und 
Katharina Geiger haben sich als vortreffliche Fachkräfte in ihrer 
Abteilung bewährt;

Airat Awsalow Ist einer der erfahrensten Former im Werk.

Wenn Vaters Beispiel anspornt
Die Familie Traxel ist In Jer- 

mentau gut bekannt. Der Famili­
envater Gregor Traxel, mittelgroß 
und hager, ist trotz seiner 68 
Jahre noch immer rege und leicht­
füßig. Er unterrichtete 35 Jahre 
lang in deutscher Sprache und 
Literatur. 27 Jahre davon In 
Jermentau. Viele Einwohner der 
Stadt waren seine ehemaligen 
Schüler. Deshalb kennen ihn auch 
alt und jung.

Diese Familie ist auch durch 
ihre Kinder bekanntgeworden. 
Gregor Traxel hat vier Söhne und 
eine Tochter. Alblne wurde wie 
Vater Lehrerin, und unterrichtet 
schon mehr als 20 Jahre lang in 
Englisch.

Gregor Traxel träumte seiner­
zeit davon, daß auch einer seiner 
Söhne den Lehrerberuf ergreifen 
würde. Besondere Hoffnung setz­
te er in seinen dritten Sohn Gre­
gor. der, wie es Vater schien. In­
teresse für pädagogische Tätig­
keit bekundete. Doch dieser 
Traum ging nicht in Erfüllung: 
Dem Jungen lag das Bahnbe­
triebswerk, wo seine älteren Brü­
der Wladimir und Valentin arbei­
teten, näher am Hèrzen. Einige 
Jahre später gesellte sich auch 
der Jüngste — Anatol — zu ih­
nen.

Jermentau ist eine Stadt der 
Eisenbahner. Im Bahnbetriebs­
werk gibt es viele Arbeiterdyna- 
süen. Die Traxel-Dynastie, der 
außer den vier Brüdern auch ei­
ner von Valentins Söhnen ange­
hört, ist die angesehenste.

Wladimir ist ein Schlosser ho­
her Klasse, Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit und Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen“. Ihm wer­
den oft sehr verantwortliche Auf­
gaben anvertraut. die er stets 
termin- und qualitätsgerecht er­
füllt.

Valentin, Gregor und Anatol 
sind Elektrolokführer. Auch Va­
lentin besitzt eine hohe Auszeich­
nung — den Orden des Arbe^ts- 
ruhmes 3. Klasse. Solcher Aus­
zeichnungen können sich die Jüng­
sten Brüder vorläufig noch nicht 
rühmen, doch im Kollektiv bringt 
man ihnen die gleiche Achtung 
wie den älteren entgegen. Nicht 
umsonst wurde Gregor als Lok­
führerinstrukteur eingesetzt. Im 
Eisenbahntransport ist das ein 
verantwortlicher Posten; für Ihn 
sucht man hochqualifizierte Spe­
zialisten aus, die andere Im Lok- 
führen auszubilden und mit den 
Menschen umzugehen vermögen.

richtungen, ein Netz von Kaufhäu­
sern und Gaststättenbetrieben zur 
Verfügung. Ein beliebter Aufent­
haltsort von alt und jung ist das 
gemütliche Cafe „Koktem" (auf 
deutsch — „Frühling)". Hier kann 
man stets die besten Nationalge­
richte der kasachischen Küche be­
kommen. Es ist auch ein prächtiges 
Kulturhaus der Energetiker ent­
standen, das zum Mittelpunkt des 
Kulturlebens des Wohngebiets, zum 
Teil auch der ganzen Stadt gewor­
den ist.

...Und nun sind wir wieder im 
Kraftwerk. Das gleichmäßige Ru­
moren der mächtigen Aggregate er­
füllt die geräumige Turbinenlialle. 
Der Direktor des Überlandkraft­
werks Ekibastus I Anatoli Sergeje­
witsch Grigorjew lädt uns zum 
Zentralsteuerpult ein. Hier klingen 
die gedämpften Kommandos der 
Dispatcher, Lämpchen flimmern an 
der Bedienungsschalttafel.

„Von hier aus werden alle Ener­
gieblöcke und alle Ausrüstungen 
des Kraftwerks gesteuert“, erklärt 
Anatoli Sergejewitsch. „Beachten 
Sie bitte dieses Gerät: Sehen Sie 
die Zahl ,50' brennen? Das bedeu­
tet, daß im Energiesystem die 
Norinfrequenz von 50 Hertz auf­
rechterhalten wird..."

Nachher zeigte uns der Direktor 
in seinem Arbeitszimmer eine Land­
karte mit den vom Kraftwerk aus- 
einanderlaufenden Hochspannungs­
linien. Eine besondere Beachtung 
verdienen die Hochspannungsüber 
landleitungen: Fertiggestellt ist die 
Hochspannungsleitung für I 150 
Kilovolt Wechselstrom, eine ande­
re. für 1 500 KV Gleichstrom, ist im 
Bau. Diese einzigartigen Überland­
leitungen, die in der Weltpraxis 
nicht ihresgleichen kennen, kön­
nen Riesenmengen billiger Energie

un- 
und 
den

Ja, Gregor Traxel senior hatte 
recht, als er behauptete, daß sein 
Sohn Gregor pädagogische Fä­
higkeiten besitze. Sie traten be­
sonders zutage, als er die Leitung 
des Kollektivs übernahm, das 
heute eines der besten im Betrieb 
ist. Doch die hiesigen Menschen 
arbeiten nicht nur gut. Sie sind 
auch Initiatoren vieler patrioti­
scher Aktivitäten. Die Maschini­
sten der Kolonne haben z. B. als 
erste im Bahnbetriebswerk 
entgeltlich Züge gefahren 
die erarbeiteten Mittel an
Fonds für Liquidierung der Ha­
variefolgen im Kernkraftwerk 
Tschernobyl über wiesen.

Auch Anatol arbeitet In einem 
führenden Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv, das vom erfah­
renen Fachmann und Kommuni­
sten Mussa Zynkalljew geleitet 
wird. Die Jungen Lokführer wa­
ren wiederholt Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb und unter 
den ersten, die ihre erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des XXVII. Parteitags der 
KPdSU erfüllt hatten. Der Elek­
trolokführer und Komsomolze 
Anatol Traxel wird stets unter 
den besten genannt.

Es sei hervorgehoben, daß Ana­
tol Traxel ein rühriger Produk­
tionsarbeiter und auch ein vor­
trefflicher Sportler und Mitglied 
der Hockejmannschaft ..Lokomo- 
tlv“ des Eisenbahnknotens Jer- 
mentau ist. Er spielt ebenso gut, 
wie er arbeitet.

So sind sie, die Brüder Traxel. 
die Eisenbahner und Söhne eines 
Deutschlehrers. Die drei älte­
sten — Wladimir, Valentin und 
Gregor — sind Mitglieder der 
KPdSU. Alle Söhne sind Produk­
tionsschrittmacher.

Ich fragte Vater Traxel, 
es denn soweit kam, daß alle sei­
ne Söhne Eisenbahner wurden. 
Gregor Traxel selbst hatte nie et­
was mit Technik zu tun gehabt, 
seine Eltern waren Bauern und 
bearbeiteten das Land.

„Entscheidend für sie waren 
die Kontakte mit ihren Altersge­
nossen, mit den Kindern von Ei­
senbahnern“, erzählt Traxel se­
nior. ,,So sind sie zu ihrem heu­
tigen Beruf gekommen.“

Ja, das stimmt. Das Interesse 
für Technik und für die Eisen­
bahn weckten in den Jungen 
fremde Menschen. Wer aber hat­
te ihnen die Liebe zur Arbeit, 
das Pflicht- und Verantwortungs­
gefühl anerzogen? Natürlich die 
Familie, wo das Beispiel des Va­

ters so groß war...

wie

aus Ekibastus in verschiedene Ge­
biete unseres Landes übertragen.

Im Überlandkraftwerk Ekibastus 
hört man oft die Worte: „Erstmals 
in unserem Land", „Erstmals in 
unserer Energetik". Kein Wunder: 
Dieses Kraftwerk ist nicht nur die 
größte „Energiefabrik“ unseres Lan­
des, sondern auch ein zuverlässi­
ger Testplatz für neue energeti­
sche Ausrüstungen, technische und 
technologische Neueinführungen.

Nehmen wir beispielsweise die 
Kesselraumausrüstung. Die Sache 
verhält sich so: Die örtliche Kohle 
ist zwar billig, doch nicht von ho­
her Qualität. Sie enthält viel Asche 
— bis 55 Prozent. Die Asche erhöht 
stark den Verschleiß der Ausrü­
stung, was zu zusätzlichen Repara­
turarbeiten führt. Um die hohen Re­
paraturkosten zu senken, entwik- 
kelten die Wissenschaftler und Kon­
strukteure neue Kessel mit großen 
Abgaskanälen und hochleistungsfä­
higen Aschenfängern.

Wer neue Wege betritt, hat es 
nicht leicht. Schwierigkeiten gab es 
auch hn Überlandkraftwerk Ekiba­
stus 1. Ein Engpaß blieb z. B. lan­
ge Zeit die Brennstoff-Transportab­
teilung — das Hauptkettenglied, 
das die Kessel der Energieblöcke 
„speist". Viel Anstrengung hat es 
das Abteilungskollektiv um Viktor 
Sjusin gekostet, bis alles in Ord­
nung war. Aus eigener Kraft rekon­
struiert man eine Reihe von Bau­

elementen des Brennstofffließbandes. 
Mit Hilfe der Werkarbeiter wurde 
auch die Kohle-Zerkleinerungsma­
schine gehörig eingerichtet. Nach 
langen nin und her vervollkommne­
te man die Pumpenanlagen. Die 
Brennstoff-Transportabteilung be­
einträchtigt nun nicht mehr die Ar­
beit des Kraftwerks.

Dank den gemeinsamen Bcmu 
hungen des gesamten Kollektivs

Der Krieg hatte Gregor Tra- 
xels Studium an der Hochschule 
unterbrochen. In dieser schweren 
Zelt wurde Jedes Paar Hände 
im Dorf gezählt. Lehrer Traxel 
arbeitete w'ährend der Ferien zu­
sammen mit den Schülern auf 
dem Feld. Er machte Heu. ernte­
te Getreide — tat alles, was ge­
tan werden mußte. Für Aktivi­
stenarbeit wurde er 1943 mit 
dem Orden ..Ehrenzeichen“ ge­
würdigt.

Nach dem Kriege wurde er als 
einer der besten Deutschlehrer 
in die Mittelschule des Nachbar­
dorfes übergeführt. Auch dort er­
warb er sich bald bei seinen Kol­
legen und Schülern Ansehen. 
Möglich, daß er dort bis zuletzt 
gearbeitet hätte. Doch das Leben 
hatte ihn vor eine Prüfung In 
moralischer Reinheit und Treue 
zu seinen Lebensprinziplen ge­
stellt. Diese behauptend. geriet 
er in einen Konflikt mit dem 
Schuldirektor. Da er keinen Kom­
promiß eingehen wollte, war er 
genötigt, die Schule zu verlassen. 
Bald wurde d'.e Gerechtigkeit 
wiederhergeetellt und der Schul­
direktor seines Amtes enthoben. 
Doch Gregor Traxel lebte mit 
seiner Familie bereits in Jermen- 
tau, wo er bis zu seiner Pensio­
nierung in der Schule arbeitete.

Übrigens genoß er nicht lange 
die verdiente Ruhe. Seine tätige 
und unermüdliche Natur verlang­
te irgendeine Beschäftigung. Und 
er kam in die Inspektion für staat­
liche Versicherung, wo er auch 
heute sein Bestes leistet. Dabei 
arbeitet er so, wie er es gewohnt 

Hinist — gewissenhaft und mit 
gäbe.

Man sagt, ein Mensch, 
sein Leben ehrlich verlebt 
genieße die Achtung 
menschen. Noch mehr 
wird Jedoch demjen.gen 
gengebracht, der einen würdiger 
Nachwuchs erzogen hat. Greg >; 
Traxel ist dieses gelungen. Er 
kann sich über seine Kinder freu 
en und im Alter glücklich sein 
L'berlegt man aber, so paßt das 
Wort Alter nur sehr ungefähr auf 
diesen Menschen, denn er sieht 
viel jünger aus. als er in Wirk­
lichkeit ist. und Ist auch heute 
noch lebensfroh und unermüdlich.

der 
hat 
Mitder 

Achtung 
entge-

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Geblet Zelinograd

und dem straffen Arbeitsrhythmus 
aller Abteilungen belegte das Über­
landkraftwerk Ekibastus I den er­
sten Platz im sozialistischen Weit­
bewerb der Energiebetriebe Kasach­
stans. Die Prämie dafür wurde auf 
Beschluß der Belegschaftsversamm­
lung an den Unterstützungsfonds 
für Tschernobyl überwiesen.

„Seit der Inbetriebnahme des 
Überlandkraftwerks Ekibastus 1 
haben wir große Erfahrungen bei 
der betrieblich« Nutzung von 
Großenergieblöcken und anderen 
außergewöhnlichen, zum Teil ein­
zigartigen Ausrüstungen gesam­
melt", erzählt Bulat Nurshanow, 
Generaldirektor von „Ekibastus- 
energo“, Stellvertretender Minister 
für Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR. „Sie werden 
bei der Inbetriebnahme der Aggre­
gate des Überlandkraftwerkes 2 aus­
gewertet, die unweit von unserem 
Erstling errichtet wird. Das wird 
die Einführung neuer Kapazitäten 
bedeutend erleichtern und beschleu­
nigen und uns ermöglichen, schnel­
ler die stabile Arbeit des Kraft­
werks zu sichern.

Bevor ich Ekibastus verließ, 
machte ich einen Abstecher zum 
Bauplatz des Überlandkraftwer­
kes 2. Es war mir angenehm zu er­
fahren, daß man hier bestrebt ist, 
die beim Bau des ersten Kraftwerks 
gemachten Fehler nicht zu wieder­
holen. Am Energleblock entsteht 
zugleich auch eine moderne Arbei­
tersiedlung mit einem Kindergarten 
und einer Schule, Verkaufsstellen 
und mehrgeschossigen Wohnhäu­
sern. Auf Schritt und Tritt merkt 
man die Fürsorge für die Werktä­
tigen, die hier wohnen und arbeiten.

Der erste Energieblock des 
Überlandkraftwerkes 2 soll laut 
Plan 1987 anlaufen. Die Kraftwerk­
bauer sind überzeugt — die Auf­
gabe der Partei und Regierung 
wird rechtzeitig erfüllt «ein.

Swetlana BORISSOWA
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Universalität
des Moratoriums

Panorama Die Einstellung der 
UdSSR zum GATT

Gedanken über die politische und militärische Effektivität 
der Einstellung von Kernwaffentests

Es gibt politische Beschlüsse, denen die entscheidende Rolle zukomml, 
die neuen Tendenzen hcno'bringen und prinzipiell neue Entwicklungswege 
für das internationale Geschehen eröffnen. Zweifellos gehört dazu der 
Beschluß der sowjetischen Führung über die Verlängerung des Moratoriums 
für die nuklearen Explosionen bis zum 1. Januar 1987. Die UdSSR entschloß 
sich allein zur Einstellung dieser Tests unter den Verhältnissen, da die USA 
die nuklearen Explosionen auf dem Versuchsgelände im Staat Nevada fort­
setzen. Für die sowjetische Seite war das kein leichter Beschluß. Und 
nichtsdestoweniger ist er gefaßt worden. Das war cm durchdachter und 
kein impulsiver Beschluß, Konjunkturerwägungen spielten dabei keine Rol­
le, was aus den Antworten M. S. Gorbatschows auf Fragen der Zeitung 
„Rude pravo" ein weiteres Mal hervorgeht.

Ein neues Herangehen
Der einseitige Stopp der Kern­

waffentests durch die Sowjet­
union stellt eine praktische \ cr- 
körperung jener außenpolitischen 
Linie dar, die auf dem Aprilple­
num des ZK der KPdSL’ von 
1985 vorgezeichnet wurde und ih­
re endgültige Gestaltung in den 
Materialien des XXVIL Parteita­
ges der KPdSU fand. Die KPdSU 
hat verkündet: Die Überwindung 
der harten nuklearen Konfrontation, 
die eine todbringende Explosion für 
die gesamte menschliche Zivilisa­
tion in sich birgt, ist nur durch ein 
neues Herangehen an die zwischen­
staatlichen Beziehungen möglich, 
und dieses neue Herangehen erfor­
dert ein neues politisches Denken. 
Eines der Hauptelemente eines sol­
chen Denkens ist der Verzicht auf 
die Versuche, eine militärische 
Überlegenheit über die andere Sei­
te, und zwar als ein Mittel zu er­
langen. das die eigene Sicherheit 
gewährleisten würde. A\it anderen 
Worten wurde damit die überaus 
wichtige Schlußfolgerung gezogen, 
wonach es bei dem heutigen Niveau 
und den realen Perspektiven für 
das wissenschaftlich-technische Vor­
ankommen im Militärwesen ganz 
sinnlos wäre, allein auf militäri­
sche Methoden der Gewährleistung 
der Sicherheit zu bauen. Dazu sind 
in erster Linie politische Mittel er- 
forderli.j.

Positive Ideen werden erst dann 
in vollem Maße wertvoll, wenn sic 
materialisiert werden. Die beste 
Methode für eine solche Materiali­
sierung stellt ein eigenes Beispiel 
dar, d. h. die Fähigkeit der Seite, 
die eine Idee vorgebracht hat, den 
Worten Taten folgen zu lassen. Die 
UdSSR führte auch diese Fähigkeit 
vor Augen. Die Schaffung einer 
gewichtigen Chance für eine Ver­
einbarung mit den Vereinigten 
Staaten über die Einstellung von 
Kernwaffentests überwiegt unserer 
Auffassung nach jene Unkosten, 
die die UdSSR bewußt mit in Kauf 
nahm, als sie das Moratorium 
vierten Male verlängerte.

Durchbruch
Der Beschluß der UdSSR, 

einseitige Moratorium für 
nuklearen Explosionen anderthalb 
Jahre zu wahren, stellt einen an 
den USA gerichteten Vorschlag 
dar. einen Durchbruch zum neuen 
politischen Denken auf dem militä­
rischen Hauptabschnitt zu voll­
bringen. Das Ziel der Einstellung 
der Kernwaffentests besteht in der 
Eindämmung eines überaus ge­
fährlichen Gegenwartsprozesses — 
der qualitativen Perfektionierung 
von Kernwaffen. Mehr noch, das 
ist eine universelle Maßnahme im 
Abrüstungsbereich. die die Ent­
wicklung aller nuklearen Kampf­
mittel — strategischer, der mittle­
ren Reichweite und operativ-takti­
scher — auf einmal einschränken 
könnte. Darüber hinaus stellt die 
Testeinstellung den schnellsten und 
radikalsten Schritt zur Rüstungsbe­
grenzung von allen dar, die heute 
real sind: Sie ermöglicht eine Um­
gehung von zahlreichen Problemen, 
die mit den Disproportionen tech­
nischen, strategischen, geostrategi- 
schen und politischen Charakters 
Zusammenhängen.

Politischer Aspekt
Die Einstellung der Kernwaf­

fentests kann ferner eine Änderung 
des gesellschaftspolitischen Well­
klimas effektiver als jegliche ande­
ren unverzüglichen Éinzèlmaßnah- 
men bewirken. Man kann mit Si­
cherheit voraussagen, daß falls ei­
ne solche sowjetisch-amerikanische 
Vereinbarung erzielt wird, die 
Atmosphäre eines bedeutend größe­
ren Vertrauens zwischen beiden 
Ländern heranreift. Dies wird für 

■ die Schaffung eines günstigen Kli­
mas zur Überwindung einer aus­
weglosen Situation bei gefährli­
chen regionalen Konflikten — im 
Nahen Osten, in West- und Südasi­
en, in Zentralamerika und Afrika 

■ von überaus großer und sogar ent­
scheidender Bedeutung sein.

Der durch das neue politische 
Denken hervorgebrachte sowjeti­
sche Beschluß über die V^rläi1” ■- 
rung des Moratoriums für die 

’ nuklearen Explosionen berücksich­
tigt größtmöglich Stimmungen und 
Meinungen von Politikern. Wissen­
schaftlern. Spezialisten sowie brei­
ten Massen der Bevölkerung ver­
schiedener Länder.

Im Zuge des Treffens M. S. Gor­
batschows mit den Teilnehmern der 
Moskauer Internationalen 
renz der Wissenschaftler 
Juli 1986 wandten sich die maß­
geblichen Vertreter der Wissen­
schaft aus den USA, Großbritan­
nien, Italien, Frankreich, Japan und 
Schweden an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU mit dem Auf­
ruf, das Moratorium zu verlängern. 
Mit einem ähnlichen Appell wandte 
sich auch die „Sechs von Delhi“ 
(Argentinien, Griechenland, Indi­
en. Mexiko. Tansania und Schwe­
den) an die sowjetische und die 
amerikanisene Führung. Die Um­
fragen der öffentlichen Meinung in 
den USA führen ebenfalls einen 
Trend zur Vergrößerung der Zahl 
der Gegner der Nukleartests vor 
Augen. Nicht zuletzt ist das auf die 
Tatsache zurückzuführen, daß das 
sowjetische Moratorium, ungeachtet 
dessen, daß es zuerst von der ame­
rikanischen Presse totgeschwiegen 
wurde im weiteren, nach seiner 
wiederholten Verlängerung, welt­
weit bekannt und populär wurde.

zum

aas 
die

Konfe- 
am 14.

Die Rolle der Öffentlichkeit
Die führenden Repräsentanten 

der kapitalistischen Welt können 
vor der Bedeutung der öffentlichen 
Meinung bei der Ausarbeitung po­
litischer Lösungen nicht die Augen 
verschließen, auch wenn sie ihre 
spezifischen Interessen verteidigen. 
Daher versuchen sic eben, mit ihr 
zu manipulieren. Die Berücksichti­
gung der öffentlichen Meinung als 
des wichtigsten Faktors, der die 
Politik beeinflussen kann, das Stre­
ben, das böswillige Manipulieren 
an der Öffentlichkeit nicht zuzulas- 
sen, sind zum integrierten Bestand­
teil unseres Herangehens an die in­
ternationalen Angelegenheiten ge­
worden.

Dabei fällt eine Kette von Ursa­
chen und Folgen auf: Die vierfache 
Verlängerung des einseitigen Mo­
ratoriums durch die Sowjetunion, 
infolge dessen die Erfindung über 
eine „sowjetische militärische Be­
drohung“ und einen „propagandi­
stischen Charakter außenpolitischer 
Initiativen der UdSSR" entlarvt 
wurde, führte eine Wende in der 
öffentlichen Meinung in den USA 
und anderen NATO-Ländern sowie 
in Japan herbei. Die Folge war ei­
ne gewisse Differenz zwischen den 
USA und einer Reihe ihrer Verbün­
deten in der Frage eventueller 
Kompromisse in den Beziehungen 
mit der UdSSR — und es kommt 
schon zu einer Veränderung in 
den Positionen des Senats und des 
Repräsentantenhauses des US-Kon- 
gresses zu Fragen, die mit den 
\ erhandlungen mit der UdSSR, 
darunter auch über die Einstel­
lung von Nukleartests, Zusammen­
hängen.

In dieser Kette fehlt aber das 
Schlußglied — über die Verände­
rung der Position der USA-Admi­
nistration. Man kann aber zu dem 
Schluß kommen, daß unabhängig 
davon, ob sie dem Vorschlag der 
UdSSR alle Kernexplosionen zu 
verbieten, entgegenkommt, oder es 
vorzieht, Verhandlungen über eine 
Senkung ihrer Schwelle zu führen, 
ob sie eine Bewegung vortäuscht 
oder überhaupt auf der Stelle tritt, 
sie sich unter wachsendem Druck 
befinden wird. Aber der Spielraum 
für ein Manöver der amerikani­
schen Administration ist schon heu­
te mehr begrenzt als früher. Nach 
allem zu urteilen, wird sich das in 
diesem oder jenem Maße auch auf 
die Situation bei den nächsten Prä­
sidentschaftswahlen in den USA 
auswirken.

Ihre Argumente
In seinen Antworten an den 

Chefredakteur der Zeitung „Rude 
pravo“ zeigte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU markant jene 
Bestrebungen auf, die zum erbitter­
ten Widerstand gegen das Atom­
testverbot führten, und entlarvte 
auf eine überzeugende Weise Pseu­
doargumente, von denen die Anhän­
ger einer nuklearen Rivalität Ge­
brauch machen. Washington erprob­
te bereits eine Reihe von „Argu­
menten" gegen den sowjetischen 
Vorschlag, sich dem Moratorium 
anzuschließen. Zuerst waren das 
ausgeklügelte Probleme der Kon­
trolle. und dann, nachdem die 
UdSSR deutlich gezeigt hatte, daß 
diese praktisch fehlen, begann es 
sich über einen Zusammenhang zwi­
schen der Fortsetzung von Nuklear­
tests und der Sicherheit der USA 
und ihrer Verbündeten auszulassen. 
Die amerikanischen Militärs brin­
gen dabei die These hervor, der 
zufolge die Tests nicht nur für ei­
ne qualitative Entwicklung 
Kernwaffen, den 
deren Systemen, 
Realisierung des 
„Sternenkriege" 
auch als Mittel 
der Kampffähigkeit der bereits be­
stehenden nuklearen Rüstungen 
wichtig seien. Wenn aber die Tests 
für eine qualitative Vervollkomm­
nung von Kernwaffen tatsächlich 
notwendig sind, so sind sie, nach 
maßgeblicher Meinung führender 
amerikanischer und anderer westli­
cher sowie auch sowjetischer Wis­
senschaftler, für die Erprobung von 
bestehenden nuklearen Sprengköp­
fen ,gar nicht nötig.

Man muß ferner sagen, 
schon allein die Weigerung 
USA. die Kernwaffentests einzustel­
len, überzeugender als jegliche 
logische Überlegungen die These 
der offiziellen Militärpolitik Wa­
shingtons widerlegt, der zufolge 
die USA bestrebt seien, die 
Menschheit von Kernwaffen zu be­
freien, womit man insbesondere 
versucht, die Realisierung des SDI- 
Programms zu begründen, das in 
Wirklichkeit darauf abzielt, die 
Möglichkeit für einen nuklearen 
Erstschlag zu bekommen.

„ von
Übergang zu an- 
insbesondere zur 
Programms der 
(SDI), sondern 
zur Überprüfung

daß 
der

Globale Probleme 
gemeinsam lösen

Die Lösung zahlreicher globa­
ler Probleme hängt unmittelbar 
von der Beseitigung der Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe, der 
Zügelung des Wettrüstens, dem 
Übergang zu realer Abrüstung 
und Entwicklung einer friedli­
chen Zusammenarbeit ah. Das er­
klärte G. Uranow (UdSSR) auf 
der 125. Tagung des UNESCO- 
Exekutlvkomitees.

Wie er weiter sagte, sind von 
dieser Erkenntnis die Frledcns- 
Inltlatlvcn diktiert, die die So­
wjetunion In diesem Jahr unter­
breitet hat, das von der UNO 
zum Internationalen Jahr des 
Friedens proklamiert worden Ist. 
In der Erklärung M. S. Gor­
batschows vom 15. Januar ist 
ein umfassendes Programm für ei­
ne schrittweise Beseitigung der 
nuklearen und der chemischen 
Waffen bis zum Jahre 2000 so­

wie einige andere perspektivrei­
che Vorschläge Enthalten. Am 
18. August wurde eine weitere 
Verlängerung des einseitigen Mo­
ratoriums für die Nukleartests 
vorgenommen, das bereits seit 
mehr als einem Jahr In Kraft Ist.

Wie G. Uranow weiter aus-
führtc, wird das sowjetische
Moratorium von zahlreichen
Staatsmännern. Politikern und 
anderen namhaften Persönlich­
keiten unterstützt. Er betonte, 
daß die Sowjetunion Ihre Treue 
zur nuklearen Abrüstung durch 
Taten bekräftigt.

Der sowjetische Vertreter wür­
digte die Programme auf dem 
Gebiet der Gesellschaftswissen­
schaften und anderen Humanwis­
senschaften, an denen die 
UNESCO arbeitet, und sprach 

.sich für eine Konkretisierung der 
Zusammenarbeit der UNESCO

ganlsatlonen auf dem Gebiet der 
Ökologie sowie der gesellschaftli­
chen und der ethischen Proble­
me. die auf den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt zurückzu­
führen sind, wie auch auf den Ge­
bieten der Nutzung der Kernener­
gie und des Weltraums zu fried­
lichen Zwecken aus.

Andere Telln e h m e r des 
UNESCO-Exekutlvrates unter­
breiteten Vorschläge zu einer 
Vervollkommnung von UNESCO- 
Programmen auf dem Gebiet von 
Kultur. Bildung und Entwicklung 
der Kommunlkat'on. Die Vertre­
ter Indiens, der Philippinen und 
Venezuelas würdigten die An­
strengungen der UNESCO zur 
Verbreitung der Frledensprlnzl- 
p'.en und der Ideen der Interna­
tionalen Zusammenarbeit. Auf 
der Tagung wird betont, daß sich 
einige Probleme der Gegenwart 
aus den mangelnden Ressourcen 
für die Entwicklung von Bildung, 
Wissenschaft und Kultur erge­
ben. Auf der Sitzung wurde fer­
ner der Gedanke zum Ausdruck 
gebracht, daß der Terrorismus In 
einigen Ländern heutzutage In 
gewisser Hinsicht durch Armut, 
Analphabetismus und soziale Un-

Wir leben in einem nuklear-kos­
mischen Zeitalter, in einer gegen­
seitig verbundenen, wenn auch wi­
derspruchsvollen Welt. Unter die­
sen Bedingungen ist die Zeit für " . . «r--------- I------- ( sje

m muß 
dieser Tatsache nicht nur in

In den Briiderländern

Wichtige soziale 
Errungenschaft

HO-CHI-MINH-STADT Erfolg­
reich wird im Süden Vietnams ei­
ne der wichtigsten Aufgaben des 
sozialistischen Aufbaus — der Über­
gang verschiedener Stämme und 
Völkerschaften zur Ansässigkeit — 
gelöst. Laut Angaben der Zentral­
verwaltung für Statistik der So­
zialistischen Republik Vietnam sind 
in den Jahren nach der Befreiung 
des Südens allein auf dem Zentral­
plateau Vietnams etwa 250 000 
Personen in komfortable Siedlun­
gen gezogen, die von den Bau­
trupps der vietnamesischen Jugend 
errichtet worden sind.

Auf Beschluß der Regierung der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
sind auf dem Zentralplatcau Pro­
duktionsgenossenschaften zum An­
bau verschiedener landwirtschaftli­
cher Kulturen, solcher wie Kaffee, 
Kakao. Tee und Tabak, gegründet 
worden. Hier hat man Betriebe für 
Bauxitgewinnung errichtet. Zur 
Zeit versorgen die sich zur Pro­
duktionsgenossenschaften und -bri- 
gaden yeftinigten nationalen Min­
derheiten nicht nur sich selbst mit 
Lebensmitteln, sondern verkaufen 
auch einen bedeutenden Teil ’davon 
an den Staat.

Konstrukteure helfen 
den Melioratoren

BERLIN. Der launische und 
eigensinnige Wind muß den ‘.Men­
schen dienen — dieser Beschluß 
ist von den Mitarbeitern des Kon­
struktionsbüros der Meliorations­
station von Bad Freienwalde (Be­
zirk Frankfurt/Oder) gefaßt wor­
den und wird zur Zeit realisiert. 
Dieses Kollektiv hat bereits acht 
Anlagen entwickelt und in Betrieb 
genommen, die mit Hilfe der Wind­
energie Wasser den Viehtränken 
zuführen.

Jede Anlage stellt einen 10 Me­
ter hohen Älast dar, an dem ein 
Flügelrad von fünf Meter im 
Durchmesser befestigt ist. Die Dre­
hung des Rads durch mechanische 
Spezialvorrichtungen setzt Pum­
pen in Bewegung, die das Wasser 
aus Brunnen und Teichen auf die 
Weiden befördern. Eine solche An­
lage kann eine Herde von 300 bis 
500 Tieren bedienen. Ihre Kosten 
machen sich im Laufe von vier bis 
sechs Jahren bezahlt.

Eine andere Neuentwicklung der 
Konstrukteure in Bad Freienwalde 
ist für die Versorgung kleiner 
Herden mit Wasser bestimmt. Sie 
ist auf einer Fahrbühnc aufgestellt 
und kann mit Hilfe eines Traktors 
von einer Weide auf die andere 
transportiert werden.

Gegenwärtig wird der Bau von 
Windenergie nutzenden Anlagen, 
auf industrielle Grundlage gestellt. 
Bis zum Ende dieser Planneriode 
sollen im Agrarsektor der Ökono­
mik der Republik rund 300 Anla­
gen dieser Art eingesetzt werden.

Beschlußfassung sehr knapp, 
vergeht sehr schnell. Man 
sich (,,^ww. • ■■■—.......
der Sowjetunion, sondern auch in 
den Vereinigten Staaten und in al­
len anderen Staaten bewußt wer­
den, um den Weg zu einer neuen 
politischen Denkweise zu bahnen, 
ohne die die Menschheit zur Hinbe­
wegung zu einem Abgrund ver­
dammt würde.

J. PRIMAKOW, 
Akademiemitglied

Erfolgreich entwickelt »ich die 
Energetik Rumäniens. In den Jahren 
de» sozialistischen Aufbau» sind in 
der Republik Dutzende Wasser- und 
Wärmekraftwerke entstanden.

Im Bild: Die Verteilerstation des 
neuen Wärmekraftwerk» „Turceni".

Foto: TASS

Die Sowjetunion ist eine der größ­
ten Handeljmächle. Die Außenwirt­
schaftsbeziehungen sollen bei der 
Erfüllung unserer Volkswirtschafts- 
pläne, die vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU für das XII. Planjahrfünft und 
bis zum Jahr 2000 festgelegt worden 
sind, eine wichtige, selbständige 
Rolle spielen. Selbst der Charakter 
dieser Beziehungen wird sich in 
Richtung auf eine spürbare Indu­
strialisierung des sowjetischen Ex­
ports verändern. Deshalb ist unser 
Land auch an einer konsequenten 
und geregelten Entwicklung sowohl 
des eigenen Außenhandels als auch 
des Welthandels insgesamt interes­
siert. Wir streben an, diese Ziele 
außer durch bilaterale Handelsver­
träge auch auf multilateraler Grund­
lage zu erreichen. Daraus ergibt sich 
auch unser Kurs auf eine Annähe­
rung an das allgemeine Zoll- und 
Handelsabkommen (GATT).

Der nächste Schrift in diesem 
Prozeß war unsere Meldung zur 
Teilnahme an der neuen Runde der 
Handelsgespräche unter der Ägide 
des GATT, die am 15. September im 
uruguayischen Punta del Este eröff­
net wurde. In der Meldung hieß es, 
daß die UdSSR mit ihrer Teilnahme 
an der Gesprächsrunde ihr Bestre­
ben bekunden will, zum Ausbau des 
internationalen Handels und ihres 
Handels mit den GATT-Ländern 
beizutragen und die vertrauensbil- 
denden Maßnahmen in den Welt­
wirtschaffsbeziehungen zu festigen. 
All das entwickelt sich organisch 
aus unserer Sicht, daß die gegen­
wärtige Welt ein gegenseitig abhän­
giges Ganzes bildet, aus der Kon­
zeption der internationalen ökono­
mischen Sicherheit, die auf dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU unter­
breitet worden ist.

Natürlich verschließen wir nicht 
die Augen vor den Mängeln des 
GATT. Dieses Abkommen konnte der 
Protektionismuswelle, die Ende der

70er Anfang der 80er im Westen 
überschwappte, nicht effektiv wi­
derstehen. Es berücksichtigt auch 
nicht immer die spezifischen Interes­
sen der Entwicklungsländer. Und oft 
waren mehrseitige GATT-Verhand­
lungen Duelle zwischen den USA, 
der EG und Japan.

Andererseits ist GATT heute das 
größte internationale Handelsabkom­
men, das 80 Prozent des Welthan­
dels umaßf und 92 Länder vereint. 
Deshalb sieht die UdSSR eine An­
näherung an GATT als zweckmäßig 
an. Das wird in vieler Hinsicht durch 
die derzeitige Umgestaltung der 
Leitung der Außenwirtschaftsbezie­
hungen der UdSSR gefördert, die 
vielen sowjetischen Ministerien und 
Betrieben den direkten Zugang zum 
Weltmarkt eröffnet. Das widerlegt 
die These, daß das Handelssystem 
der UdSSR und die GATT-Ordnung 
unvereinbar wären.

Nicht zufällig hat deshalb auch die 
absolute /Aehrheit der GATT-Mit- 
gl'cdslânder den sowjetischen An­
trag positiv aufgenommen. Mit ei­
ner Teilnahme an der Gesprächs­
runde in Punta del Este könnte un­
ser Land die notwendigen Erfah­
rungen für eine Teilnahme am 
GATT sammeln, könnte es unmittel­
bar in den Kreis der Teilnehmer des 
Abkommens einbezogen werden. 
Und dabei sieht die Sowjetunion 
ihre Teilnahme an der Gesprächs­
runde nicht als Schranke an, sondern 
nur als ersten Schritt zu einer An­
näherung an GATT, was in der 
Perspektive den Weg zur Lösung 
der Fragen einer Teilnahme der 
UdSSR am GATT als Vollmitglied 
unter abgestimmten Bedingungen eb­
nen kann.

In der Sowjetunion hofft man, daß 
der Beschluß des GATT über die 
Teilnahmemeldung der UdSSR posi­
tiv ausfällt.

Iwan IWANOW, 
TASS-Kommentator

FRANKREICH. In einem Arbeiter- 
vororl von Pari» fand da» traditionel­
le Fest des Presseorgans der franzö­
sischen Kommunisten „L’Humanite" 
statt. „L’Humanife" genießt die ver­
diente Autorität in verschiedenen 
Bevölkerungsschichten. Sie teilt die 
Wahrheit über die Lage im Lande 
mit, entlarvt den unheildrohenden 
sozialökonomischen Kurs des Kabi­
netts der Rechten, setzt sich für 
den Frieden und für die Festigung 
der internationalen Solidarität der 
Werktätigen ein.

Unser Bild: Eine Aktivistin der 
Französischen Kommunistischen Par­
tei verbreitet die „L'Humanite" in 
Pariser Straßen.

Foto: TASS

Nicht Ausflüchte suchen, 
sondern Vereinbarungen erzielen

Die überwältigende Mehrheit 
der britischen Wissenschaftler 
und Computerexperten sind der 
Ansicht, daß die ..Strategische 
Verteldlgungsinitiative’* von Prä­
sident Reagan oder das ..Sternen- 
krleg’-Programm. wie sie ge­
nannt wird, ein gefährliches und 
provokatorisches Unterfangen ist. 
Das erklärte Clive Jenkins, Gene­
ralsekretär des GeWerkschaftsver- 
bandes der Wissenschaftler und 
Verwaltungsangestellten Großbri­
tanniens.-

Clive Jenkins sagte ferner: 
..Nach Auffassung unserer Fach­
leute kann dieses Programm aus 
praktischer Sicht nicht reali­

siert werden. Was das Moratori­
um für Kernexplosionen angeht, 
so begrüßen meine Kollegen und 
ich nachdrücklich die Initiativen 
der Sowjetunion. Sie sind von ed­
len Zielen getragen und basieren 
auf einer richtigen Einschätzung 
der politischen Situation in der 
Welt von heute. Nach unserer 
Meinung steht Ihrer Verwirkli­
chung der Widerstand der ameri­
kanischen Regierung, die an der 
Realisierung Ihrer militaristi­
schen Programme interessiert ist. 
als Haupthindernis im Wege.

Die Anhänger dieses Pro­
gramms-erfinden immer neue 
Ausflüchte, um sich nicht dem

sowjetischen Moratorium anschlie­
ßen zu müssen. Die von der So­
wjetunion unterbreiteten Vor­
schläge zwingen sie dazu, zur 
Verteidigung überzugehen und 
Rechtfertigungen zu ersinnen. 
Die Reagan-Administration hat 
es immer schwerer, zu erklären, 
weshalb sie diese Vorschläge 
nicht annimmt.

Der britische Gewerkschafts­
funktionär stellte abschließend 
fest: ..Was unser Land angeht, so 
nimmt die Regierung Thatcher 
in dieser Frage nach meiner tie­
fen Überzeugung eine falsche 
Haltung ein.“

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Beide Häuser 
des USA-Kongresses billigten eine 
Kompromißvarianlc des Gesetzent­
wurfes zur Reform des ^Pentagon, 
der von dém Schlichtungsausschuß, 
aus Vertretern des Senats und des 
Repräsentantenhauses bestehend, 
ausgearbeitet wurde. Er sicht vor, 
daß der Vorsitzende des Komitees 
der USA-Stabschefs und die Ohcr- 
kommandiercnden verschiede n c r 
Kommandos der Streitkräfte größe­
re Vollmachten erhalten. Jetzt soll 
das Dokument von dein Präsiden­
ten geprüft werden und falls es 
unterzeichnet wird, ist cs 'Gesetz. 
Dies wird dazu führen, daß die 
Handlungen der obersten militäri­
schen Führung praktisch nicht mehr 
von dem USA-Kongreß und Zivil­
personen der Admfnistra t I o n 
kontrolliert werden können.

BEIRUT. Die israelische Solda­
teska hat eine befestigte Stellung 
der regulären Truppen der libane­
sischen Streitkräfte bei der Ort­
schaft Tuinat Niha im südlichen 
Teil der Bekaa-Hochcbenc ange­
griffen. Nach den in der libanesi­
schen Hauptstadt einlaufcnden Be­
richten dauerte der Schußwechsel 
mehrere Stunden lang. Beide Sel­
ten setzten dabei schwere Geschüt­
ze ein. Um die Zivilbevölkerung 
dieses Gebietes cinzuschuchtern, 
nahmen die Okkupanten viele Ln 
der Bekaa-Hochebene liegende Ort­
schaften unter Beschuß, so die Sied­
lung Mashgara, in der eine Einheit 

dem Bc- 
___  . Kräfte 
zur Aufrechterhaltung des Friedens

der syrischen Truppen aus 
stand der interarabischen 
zur Aufrechterhaltung des 
in Libanon stationiert ist.

AMMAN. Der Ministerpräsident 
Jordaniens, Zaid AI-Rifai hat er-, 
deut bekräftigt, daß sein Land für 
eine gerechte Lösung des Nahost­
problems im Rahmen einer interna­
tionalen Konferenz und nicht durch 
Separatabmachungen eintritt. Aul 
einem derartigen Forum, so Zaid 
AI-Rifai in seiner In Amman vor 
Journalisten abgegebenen Erklä­
rung. müssen alle interessierten 
Seiten und die fünf ständigen 
Mitglieder des. UNO-Sicherheitsra­
tes vertreten sein.

Fine gemeine Provokation
Als eine schlimme Pro­

vokation gegen die UNO und ei­
nen Versuch, die Charta und die 
Souvertihltät der UNO zu unter­
graben, und die L ge um Afghani­
stan noch komplizierter zu ma­
chen, haben Vertreter der Weltor­
ganisation die Aufnahme der so-, 
genannten Afghanistan-Fragen 
In die Tagesordnung der 11. Ta­
gung der UNO-Vollversammlung 
bewertet. Wie der Stellvertreter 
des UNO-Chefde’.cglerten der 
DDR Siegfried Sachmann erklär 
le. wird eine Diskussion über die­
se Fiiige eine Verletzung des 
Prinzips der N'chtelnmischung 
darstellen.

Die Bemühungen, die Aufnah­
me dieses erdachten Problems In 
d 1 c Tagesordnung durchzu­
peitschen. Ist eine grobe Einmi­
schung 'n die inneren Angelegen­
heiten eines souveränen UNO- 
Mltglledstaates, erklärte der so-

wjetlsche Vertreter W. Losinski. 
Sie passen nur Jenen, die gegen 
eine Normalisierung der Lage In 
Südostasien sind und die Lösung 
des Problems erschweren wollen.

Die imperialistischen und hege- 
monistlschen Kreise mischen sich 
weiterhin In die Angelegenheiten 
Afghanistans ein und suchen nach 
Möglichkeiten, die Aufmerksam­
keit der Internationalen Gemein­
schaft von eigenen Umtrieben In 
anderen Regionen abzulenken, 
erklärte der UNO-Chefdelegierte 
Afghanistans Mohammad Fnr’.d 
Zarlf. Ihr Ziel besteht darin, eine 
Lösung von Problemen der Regi­
on zu verhindern. Zarif hob die 
Notwendigkeit einer politischen 
Regelung, unter anderem auf 
dem Weg der Verhandlungen zwi­
schen der DRA und Pakistan un­
ter Vermittlung des UNO-Gene- 
ralsekretärs und dessen persönli­
chen Vertreters, hervor.

Neuer Impuls für 
gute Beziehungen

Die in Peking geführten Ver­
handlungen und unterzeichneten 
Dokumente geben der Vorwärts­
bewegung der sowjetisch-chinesi­
schen Zusammenarbeit einen neu­
en Impuls. Die weitere Verbes­
serung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der VR China 
ist ein wichtiger Faktor der Festi­
gung des Friedens und So­
zialismus auf der Erde.

Die KPdSU und die sowjeti. 
sehe Regierung träten konsequent 
für die weitere Verbesserung der 
sowjetisch-chinesischen Beziehun­
gen auf allen Gebieten ein. 
Die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und dem sozialisti­
schen China haben sich in den 
letzten Jahren spürbar verbessert. 
Der Handel und die wirtschaftli­
che Zusammenarbeit werden aus­
gebaut. Die Kontakte in Sport. 
Wissenschaft und Technik sowie 
zwischen der Öffentlichkeit bei­
der Länder entwickeln sich weiter.

Der Umfang des bilateralen 
Handels In den Jahren 1981 — 
1985 ist mehr als auf das neun­
fache gestiegen. Im Vorjahr hat 
er mehr als 1.6 Milliarden Rubel 
betragen. Das zwischen beiden 
Ländern für die Jahre 1986 — 
1990 geschlossene Abkommen 
über den Waren- und Zahlungs­
verkehr sieht einen sowjetisch- 
chinesischen Warenumsatz. Im 
Wert von zwölf Milliarden Rubel 
vor. Wie Experten beider Staaten 
meinen, sei das Maximum keines­
wegs erreicht worden.

Die Praxis zeigt, daß die Re­
serven für den Ausbau der ge­
genseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und der VR China in allen Berei­
chen außerordentlich umfassend 
sind. Gegenwärtig werden sowohl 
In der Sowjetunion als auch in 
der Volksrepublik China viele 
ähnliche vorrangige Aufgaben 
der Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung be­
wältigt. Die historisch entstan­
denen Beziehungen zwischen der 
sowjetischen und der chinesi­
schen Wirtschaft bergen in sich 
große Möglichkeiten für die 
Entwicklung der Wirtschaftsbezie­
hungen. darunter in den grenz­
nahen Gebieten. Es ist deshalb 
nur natürlich, das man eine Ver­
tiefung der Zusammenarbeit bei 
der Realisierung seiner Pläne 
dort anstrebt, wo dies offensicht­
lich beiden Seiten zugute kom­
men wird. Einige Projekte und 
Richtungen des bilateralen Zu­
sammenwirkens drängen regel­
recht nach Lösung.

Terroristen wird freier 
Spielraum gewährleistet

Am 16. September wurde in 
Pakistan ein weiterer verbreche­
rischer Terrorrakt verübt. Dabei 
wurde der sowjetische Militärat­
tache der sowjetischen Botschaft 
In Pakistan Oberst Fjodor Go­
renkow ermordet. Er wurde am 
hellichten Tag, aus nächster Nä­
he auf einer Hauptstraße der pa- 

. klstanischen Hauptstadt erschos­
sen. Diese Angaben brachte die 
Telegrafenagentur von Islamabad 
— der Hauptstadt eines Staates, 
der schon lange ein Asyl für 
Terroristen verschiedener Schat­
tierungen darstellt.

Der Weltöffentlichkeit Ist gut 
bekannt, daß dieses Land bereits 
viele Jahre massenhaft Mörder 
und Gewalttäter ernährt und her- 
anzieht. Auf pakistanischem Ter­
ritorium werden Hunderte von 
Randen der afghanischen Kon­
terrevolution sowie Meuchel­
mörder aus den extremistischen 
Organisationen der Sikh In gro-

ßem Umfang ausgebildet, deren 
Verbrecher In den Nachbarstaa­
ten von Pakistan — in Afghani­
stan und Indien — nicht zu zäh­
len sind.

Das pakistanische Regime ist 
der Welt bekannt auch als stän­
diger Verletzer der Völkerrechts­
normen in bezug auf Vertreter 
ausländischer Staaten. Hier sind 
Fälle von Mißhandlungen und 
Beleidigungen von Diplomaten 
aus Libyen, Indien. ~ 
und anderen Ländern 
wohnhelt geworden.

Die pakistanischen 
mißachten am meisten 
haltung der Pflichten zum Schutz 
von offiziellen Vertretern auslän­
discher Staaten. Ihre Hilflosig­
keit gegenüber Terroristen wur­
de Innerhalb kurzer Zelt des 
öfteren demonstriert — noch 
nicht in Vergessenheit geraten 
sind die ermordeten Passagiere 
des amerikanischen Flugzeugs,

Frankrelch 
zur Ge-

Behörden 
die Eln-

das auf dem Flughafen von Kara­
tschi in die Gewalt von Terrori­
sten gefallen war. Am 14 
September war in dieser Stadt 
bei der Explosion eines Autos 
ein irakischer Diplomat getötet 
worden.

In Pakistan werden mit Hilfe 
von amerikanischen Fahndungs­
spezialisten Libanesen und Palä­
stinenser gesucht. Indem man 
die Augen vor dem zügellosen 
Banditentum im Land verschließt 
und man um das Vorhandensein 
von verschiedenen Waffen bei 
den Konterrevolutionären weiß, 
die. von der CIA bezahlt, in die­
ses Land geliefert werden.

Man kann mit Sicherheit an­
nehmen. daß von den führenden 
Repräsentanten Pakistans unver­
züglich ein Versprechen gege­
ben wird, den Mörder des so­
wjetischen Diplomaten zu finden 
und zu bestrafen. Allerdings wer 
den die pakistanischen Behörden 
einer Antwort nicht entgehen. 
Sie müssen deutlich ' “rstehen. 
daß ähnliche Handlungen nicht 
ohne Folgen für die weitere 
Entwicklung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern bleiben 
können.
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’^Der Weg zum Beruf

In der 12. Betriebshalle der 
Tschimkcnter Vereinigung für 
Schmiedepressen roch es noch stark 
nach frischer Farbe, Tünche und 
Putz. Die Dreh- und Fräsermaschi­
nen standen neu gestrichen da. 
Durch die sauberen Fensterschei­
ben lugte neugierig die sommer­
lich heiße Sonne in den freundli­
chen Raum der Lehr- und Produk-

für Betriebsunterricht. „Mein Kol­
lege Sholdas Urumbajew, Meister 
für Produktionsunterricht, macht 
die Jungen zur Zeit mit unserem 
großen Betrieb vertraut, denn un­
sere künftigen Mitarbeiter müssen 
ihn'gut kennen; dann werden sie 
die Regeln der technischen Sicher­
heit studieren.

Am 1. September öffnete der Rie-

^Kinder brauchen einen sicheren Frieden
Damit der Himmel über uns im­

mer blaut und lustiges Kinderlachen 
schallt, braucht unsere Erde Frie­
den. Das ist doch so einfach, und 
das wissen alle Menschen der 
Welt. Warum gibt cs denn noch 
Menschen, die diesen schönen 
Frieden vernichten wollen?

Die letzten Sommerferien habe 
ich im Pionierlager mit einem 
Mädchen verbracht, das gerade 
atis „Artek“ zurückgekehrt \yar. 
Es erzählte, daß sie dort viele 
Mädchen und Jungen aus ver­

schiedenen Ländern der Welt ken­
nengelernt hatte. Für alle Kinder 
war die Sprachbarriere kein Hin­
dernis, weil sie die Sprache »1er 
Freundschaft vereinte.

In den Fernsehsendungen zeigt 
man oft Kinder aus Ländern, wo 
gegenwärtig der Krieg tobt. Viele 
von ihnen haben ihre Eltern ver­
loren, kennen weder Kindergärten 
noch Schulen; statt Spielsachen 
bekommen sie Waffen in die 
Hände.

Wir Pioniere der Makarenko-

Mittelschulc haben an Ronald 
Reagan einen Protestbrief gegen 
die Entfesselung eines Sternen­
krieges geschrieben. Wir bieten 
den amerikanischen Kindern un­
sere Freundschaft an und wollen 
mit ihnen genauso offen und 
herzlich sein wie mit unseren al­
ten Freunden aus der DDR, der 
VR Polen, der Tschechoslowakei 
und aus anderen Ländern.

Larissa KARI,
5. Klasse 

Taldy-Kurgan

tionswerkstatt herein, die die Ar­
beiter für ihre Patenschule einge­
richtet haben.

„Diese Maschinen hier warten 
auf die Jungs aus der 4. Mittel­
schule, die den Dreher- und den 
Fräserberuf erlernen werden“, er­
klärt Sergej Muratow, Instrukteur

senbetrieb zum erstenmal seine To­
re für die Schüler der 6. und 7. 
Klasse, die im neuen Unterrichts­
jahr drei Stunden pro Woche die 
Anfangsgründe der Berufe eines 
Schlossers, eines Zeichners und ei­
nes Kopierers erlernen werden. Für 
sie hat man im zweiten Geschoß

des Betriebs gemütliche helle 
Lehrräume für theoretischen Un­
terricht und daneben eine Schlos­
serwerkstatt mit allem Zubehör so­
wie ein Zeichenzimmer mit Reiß­
brettern eingerichtet.

Die Lehrmeister haben für das 
Unterrichtsjahr schon einen um­
fangreichen Arbeitsplan aufgestellt. 
Im Oktober beginnen die ange­
henden Schlosser mit ihrer ersten 
praktischen Aufgabe; sie werden 
Werkzeugkisten für die jungen 
Dreher fertigen. Auch letztere ha­
ben schon konkrete Aufgaben. Doch 
bis dahin müssen sich die Jungen 
noch viel theoretischen Stoff aneig­
nen.

Tina MAIER

Tschimkent

Klub „Planeta“ im Anmarsch
Für die jungen Internationali­

sten aus dem politischen Klub 
„Planeta“ der 22. Mittelschule gibt 
es im internationalen Friedensjahr 
keine wichtigere Aufgabe als den 
Friedensschutz. Sie wirken unter 
der Losung „Laßt die weiße Frie­
denstaube ohne Kriegsgefahr in 
die lichte Zukunft steigen!“ Eugen 
Straub, Alexander Barzew, Sergej 
Klewzow und noch über hundert 
Oberschüler, die in den verschie­
denen Sektionen ihres Klubs be­
müht sind, ihre Mitschüler zu po­
litisch gebildeten Bürgern zu er­

ziehen, führen thematische Aben­
de, Pressekonferenzen, Rundtisch- 
Gespräche, Spiele und Wettbewer­
be durch. Hier erfahren die Pio­
niere und Komsomolzen über die 
Probleme und Interessen ihrer Al­
tersgenossen aus den sozialisti­
schen Bruderländern und aus dem 
kapitalistischen Ausland. Die Dis­
kussionen und Aussprachen wer­
den in der Regel durch Filme, Zei­
tungsartikel und Bücher illustriert.

Einmal im Monat werden per 
Schulrundfunk Politinformationen 
veranstaltet.

Für das Unterrichtsjahr haben 
Eugen Straub und Sergej Agapow 
einen umfangreichen Plan von So- 
lidaritäts- und Freundschaftstref­
fen, darunter auch mit dem Dele­
gierten des XI1. Internationalen 
Jugendfestivals Nikolai Dolgu- 
schew zusammengestellt. Die 
Klubmitglieder beteiligten sich 
auch aktiv an der Friedensstunde.

Elvira KUHN, 
Jungkorrespondentin

Pawlodar

Kleine Ruhepause 
auf dem Kartoffelfeld

„Uff!“ Mischa Wariwoda rich­
tet sich auf und macht sich 
Kreuzmassage. Die Sonne steht 
hoch am Himmel und sengt un­
barmherzig, so daß der dickliche 
Mischa geradezu vor Schweiß 
trieft. Weit in der Ferne tuckert 
der „Belaruß“ von Baimanow, 
der die Kartoffeln vom Feld auf 
die Tenne bringt.

„Wollen wir doch eine kleine 
Pause machen!“ krächzt Mischa. 
Er stülpt seinen Plasteeimer um 
und läßt sich darauffallen.

„Ich bin dafür“, pflichtet ihm 
der. kleine, quicklebendige Asyl- 
bek Galilow bei. „Wir haben das 
Recht auf eine kleine Ruhepause 
verdient.“

Auch die anderen Jungen und 
Mädchen aus der 4c der Mittel­
schule von Malinowka — der 
Zentralsiedlung der im ganzen 
Lande berühmten Zelinograder 
Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht — richten sich im spär­
lichen Schatten des jungen Wald­
schutzstreifens ein.

„Die Kinder haben die Erho­
lung verdient“, sagt Jelena Pet­
rowna Saizewa, Klassenleiterin 
der 4c. „Wir haben bereits einen 
Schlepperanhänger vollgeladen. 
Das sind immerhin vier Tonnen 
Kartoffeln. Die Ernte ist in die­
sem Jahr gut, und der Sowchos 
kommt ohne unsere Hilfe nicht 
aus. Auch das Wetter treibt zur

Eile an, es kann sich jeden Tag 
wenden.

Wie schnell doch der „Belaruß“ 
von Baimanow läuft! ..Da bin 
ich!“ schreit der verstaubte Trak­
torist aus seinem Fahrerhäuschen. 
..An die Arbeit, Freunde!“

„Los, los“, treibt die Klassen­
älteste Oxana Trius ihre Schulka­
meraden an. „Wir haben unser 
Soll noch nicht erfüllt.“

„Na, Asylbek“, schielt Mischa 
Wariwoda zu seinem Sancho 
Pansa hinüber. „Zeigen wir de­
nen, wie man arbeiten muß!“

„Mach dich nur nicht so wich­
tig“, höhnt Sergej Grizkewitsch. 
„Oleg und ich werden euch dies­
mal bestimmt überholen." Oleg 
Herdt ist schon vom Boden ge­
sprungen und zur Arbeit bereit.

„Ihr fordert also Mischa und 
Asylbek zum Wettbewerb her­
aus?“ lächelt Oxana Trius. „Aber 
die Qualität der Arbeit darf nicht 
leiden!“ fügt sie schon ernst hinzu.

Und die Arbeit beginnt von 
neuem. Die flinken, fleißigen Hän­
de der Jungen und AAädchen von 
Malinowka sind vorläufig noch 
unentbehrlich. Die reiche Ernte 
muß verlustlos und rechtzeitig 
unter Dach und Fach gebracht 
werden. Und die Kinder helfen 
ihren Eltern fleißig.

Helmut MANDTLER

Gebiet Zelinograd

Im Sommer viel 
hinzugelernt

In der letzten Deutschstunde 
behandelten wir das Thema „Wie 
ich meine Sommerferien ver­
bracht habe“. Sie sind wie im 
Flug vergangen, und ich wußte 
gar nicht, was ich erzählen sollte. 
Aber da erinnerte ich mich.

Im Juni fertigte ich im Bastel­
klub „Orion“ allerlei schmucke 
Tierchen aus Stoffresten.

In unserem Park habe ich die 
Blumen, Gräslein, allerlei Insek- 
t e n und Vögel , b e o b a c |i- 
tet. Alles Bemerkenswerte habe 
ich in ein Heft eingetragen. Die­
se Beobachtungen werden wir im 
Zirkel für junge Naturfreunde, 
den ich besuche, auswerten.

Während der Ferien habe ich 
ganze 40 Bücher über Tiere und 
Naturforscher gelesen. Dann habe 
ich meiner Mutter beim Einwe­
cken, Einkochen und im Haushalt 
geholfen. Alles, was ich tat, fand 
ich interessant und vergnüglich.

Lejla AKBERDINA, 
5a, 11. Mittelschule von Ak- 
tjubinsk

Drei Tage lang wetteiferten in 
Aktjubinsk die jungen Verkehrs­
iegler der Republik. Neben der 
virtuosen Radfahrt demonstrier­
ten sie auch die Erweisung der 
medizinischen Hilfe einem Ver­
kehrsverletzten und gute Kennt­
nisse der Verkehrsregeln. Die 
Mannschaften aus Dshambul, Ak­
tjubinsk, Ost- und Nordkasach­
stan und aus Kustanai wurden 
von der Jury als Beste anerkannt. 
Sie vertraten unsere Republik auf 
dem Unionswettbewerb, der un­
längst in Alma-Ata ausgetragen 
wurde.

Auf den Bildern: Während des 
Wettbewerbs. Die Preisträgerin 
aus Kustanai Ira Schewtschenko. 
Nach dem Wettbewerb möchte 
man gern „umsatteln".

Fotos: Adam Leber 
und Jürgen Witte

Rosa PFLUG

Das Leckermaul
Was ist auf der Datsche los? 
Ach, der Schaden ist so groß! 
Durchw;.ühll sind alle Beete, 
struppig und zertreten.

Wo die Möhren waren, 
stecken Schwänzchenhaare, 
leere Erbsenschoten 
■liegen auf dem Boden.

Ratzekahl der Himbeerstrauch, 
die Radieschen fehlen auch... 
Was ist eigentlich passiert? 
Waren Trampeltiere hier?

Es waren keine Tiere — 
das Leckermaul Elvira!

Begegnung mit dem Sonntagsmärchen
Reiner, Jutta, Jürgen und ich 

machten einen Ausflug rund um 
den schönen Saumal-Kul-See. Rei­
ner nahm sein Notizbuch und einen 
Kuli mit, um alles aufzuschreiben. 
Jutta trug einen Korb für Gelegen­
heitspilze und -beeren. In ihrer 
Schultertasche lag ein dickes Heft, 
in das sie schon mehrere Jahre ihre 
Gedanken über Natur und Heimat­
kunde hineinschreibt. Jürgen war 
mit einem Eimer und einer Angel 
für den Fischfang ausgerüstet, und 
mein Gepäck bestand aus der Ka­
mera, die unsere Wanderungser­
lebnisse festhalten sollte. Punkt 
sieben zogen wir dann los.

Wir hatten eben das Seeufer pas­
siert, da gab es schon etwas zu fil­
men: Ein Gänserich stellte einem 
Kücken nach; plötzlich kam eine 
aufgeplusterte Glucke angeflogen 
und pickte den stolzen Gänserich 
in den Hals. Der blieb für einen 
Augenblick wie versteinert stehen

und wußte vor Empörung nicht, 
was er mit dieser tollkühnen Kük- 
kenmutter anfangen sollte. Es war 
eine unerhörte Erniedrigung für 
ihn; er spürte nicht einmal den 
Schmerz.

Inzwischen verkrochen sich die 
grauen Nebelfetzen in den Niede­
rungen, und die ersten Sonnen­
strahlen zierten den Wald, das Was­
ser im See und den Himmel mit 
bizarren bunten Mustern. Der Mor­
gentau perlte von den Gräsern und 
Blumen wie Tränen herunter.

Im Birkenhain machten wir un­
sere erste Rast. Ein Ziegenbock 
stand auf der Lauer, daneben ver­
harrte der stolze Hirsch, der Ele­
fant hatte mit seinem Rüssel zum 
Schlag ausgeholt, oder vielleicht 
verjagte er die Fliegen? Ein Zoo? 
Nein! Die Schneestürme und Win­
de haben einmal ein paar Birken 
zu exotischen Tieren „verkrüppelt“. 

Ich fotografiere und Jürgen nimmt

das Rauschen der Herbstbäume 
und dje einzelnen Lieder der ver­
einsamten VögeLaufs -Tonband.

Der Pfad schlängelt sich durch 
ein Weizenfeld, das zum Teil schon 
abgemäht ist. Der tiefblaue Herbst­
himmel kontrastiert wunderbar mit 
den goldgelben Strohschobern.

Und nun liegt wieder der See 
flach vor uns. Ein paar schneewei­
ße Schwäne gleiten geräuschlos 
dahin. Sie recken ihre graziösen 
Hälse, wagen sich aber nicht in 
unsere Nähe. Man munkelt, sie 
waren früher überhaupt nicht men­
schenscheu gewesen, doch sollte sie 
ein Wilderer mit einem Schuß er­
schreckt haben. Seitdem kommen 
sie nie mehr ans* Ufer.

Die Wildenten fliegen laut hoch 
und lassen sich plätschernd wieder 
aufs Wasser nieder. Und wieder 
führt uns der Pfad in den Wald 
hinein. Wir erblicken Beeren.

„Das ist doch der Weißdorn?“ 
ruft Jürgen erfreut und läuft zum 
Strauch; wir folgen ihm. Zuerst 
wird nur genascht, dann füllen wir 
auch den Korb. Ringsum blühen 
verspätete.Blumen, doch wir pflük- 
ken sie nicht. Wozu auch? Die ver­
welken in ein paar Stunden. Wir 
stehen und atmen ihr zartes Aro­
ma ein. „Diese blaue Blume riecht 
nach Schokolade“, meint Jutta ver­
träumt, „und diese große weiße ist 
komplettes Parfüm.“

Bei der zweiten Rast machen 
wir vorsichtig ein kleines Lager­
feuer am Seeufer und kochen Sup­
pe und Tee. In der frischen» Luft 
mundet es wunderbar! Nachdem 
wir gemessen haben, räumen wir 
alles sorgfältig auf und verpak- 
ken die Reste und Knüllpapier in 
unseren Rucksack; die Asche wird 
vergraben.

Hinter einem Hügel zeigt sich 
ein Dorf.

„Das ist Krasnaja Gorka“, er­
klärt Reiner. Hier gibt es ein 
Denkmal den im Großen Vaterlän­
dischen Krieg Gefallenen. Da

Unsere Anschrlftc
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Expedition in 
die Vergangenheit

Für die Schüler der 74. Mittel­
schule von Alma-Ata gibt es nicht 
die Frage: Was tun wir in der 
Freizeit? Bereits viele Jahre be­
steht in dieser Schule der Zirkel 
für Archäologie und Landeskunde. 
Die Jungen und Mädchen erler­
nen da die Grundlagen der Geolo­
gie, Botanik, Ethnographie, mei­
stern das Filmen und Fotografie­
ren sowie viele andere Griffe und 
Kniffe, die jedem Menschen im All­
tagsleben so notwendig sind.

Auch während des jüngsten 
dreitägigen Ausflugs den Ili-Fluß 
entlang haben die Neulinge des 
Zirkels gelernt, bei nassem Wet­
ter Feuer zu machen, einen 
schmackhaften Brei zu kochen 
und verruste Töpfe zu säubern. 
Und wieviel unvergeßliche Erleb­
nisse gab es in diesen Tagen! Der 
vorbeihumpelnde Hase, das ge­
heimnisvolle und furchterregende 
Grunzen der Wildschweine im 
Schilfdickicht; nachts erschreck­
te das ferne Heulen der Wölfe die 
Mädchen. Da gab es viele „wahr­
heitsgetreue“ Schilderungen ver­
schiedener Vorfälle, so daß der 
Zirkelleiter Viktor Schwarz ener­
gisch eingreifen mußte, um diesen 
Schreckgeschichten ein Ende zu 
setzen.

Viktor Schwarz hat viele Lei­
denschaften, er ist aktiver Münzen­
sammler, interessiert sich für Hei­
matkunde, und diese seine Leiden­
schaften sprechen viele Jungen 
und Mädchen stark an. So ist vor 
vielen Jahren der Zirkel junger Ar­
chäologen entstanden, der auch 
heute an seiner Popularität nichts 
eingebüßt hat. Viele seiner ehema­
ligen Mitglieder haben sich die 
Lieblingsbeschäftigung im Zirkel 
zu ihrem Beruf gemacht. Marat 
Tschildybajew ist jetzt zum Beispiel 
Entomologe. Im Zirkelmuseum 
wird seine wunderbare Sammlung 
von Faltern, Käfern und anderen 
Insekten aufbewahrt. Olga Belous­
sowa ist Lehrerin und unterrichtet 
in ihrer Schule Geographie; Lew 
Sisow kann man selten zu Hause 
antreffen, denn er ist Geologe.

1969 begannen die Ausgrabun­
gen des legendenumwobenen Ot- 
rar. Die Kasachstaner Archäolo­
gen wandten sich damals an die 
Schüler von Viktor Schwarz mit 
der Bitte, ihnen bei dieser mühse­
ligen Arbeit behilflich zu sein. 32 
Jungen und Mädchen meldeten sich 
für diese Aktion. Ihre Hilfe war 
natürlich spürbar, denn eine der 
Straßen der freigelegten uralten 
Stadt trägt den Namen Pioner- 
skaja.

Von jeder Expedition brachten

pflücken wir doch noch ein paar 
Blumen und marschieren ins Dorf. 
Eine Frau erzählt uns über ihre 
tapfere Landsleute und zeigt uns 
das Denkmal, an dem wir dann die 
Blumen niederlegen.

Im Birkenhain blicken uns Stein­
pilze freundlich an. Wir sammeln 
sie und noch einen ganzen Korb 
voll Mischlinge. Auch Süßholz fin­
den wir beim Pilzesuchen. Jutta 
meint, es sei so süß wie Bonbons.

Alles, was wir erlebt und gese­
hen haben, haben wir uns notiert, 
aufs Tonband genommen und ge­
filmt. Dieses Material werden wir 
in der Klassenstunde „Im Schoße 
der Natur“ auswerten, die für den 
nächsten Montag geplant ist. Ich 
glaube, die Vogelstimmen und die 
Farbdias werden unsere Mitschü­
ler beeindrucken. Ein nächstes Mal 
nehmen wir die ganze Klasse mit. 
Mögen unsere Mitschüler ihre Hei­
mat mit eigenen Augen bewun­
dern.

Alexander HORN

Gebiet Koktschetaw

die jungen Archäologen interessan­
te Funde mit, die darauf ihren 
ständigen Platz in den Ständen des 
Schulmuseums fanden. Die wich­
tigsten wurden später dem neuge­
gründeten Museum des Instituts 
für Archäologie der AdW der Ka­
sachischen SSR übergeben, mit 
dem die Schüler von Viktor 
Schwarz nutzbringende Kontakte 
unterhalten.

Die langen Sommerferien sind 
vorbei. Das war die Zeit neuer Be­
kanntschaften, Expeditionen und 
Entdeckungen. Das alles ist wie 
immer in einem Film festgehalten, 
dessen Vorführung in der Schul­
aula in.den ersten Septembertagen 
zur guten Tradition geworden ist. 
So etwas wirkt immer erregend, 
und da melden sich neue Mitglie­
der im Zirkel.

Angelika SCHULZ, 
Journalistikstudentin an der 
Kirow-Universität

Alma-Ata
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